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Kleine Zeitung für eilige Leier
* Reichswehrminifter von Schleicher setzte die Besprechnn en

über einen während der Wintermonate dienenden politischen
Waffenftillstand fort. _

O u Preußen haben neue Verlaudluiigcn zwischen National-
fozia isten und entriiiii ftattgegunben, die auf die Neuwahl
eines Ministerpr sideitteit und die Reubilduug der Regierung
hinauslaufen.

* Aus Rewnorl werden 10 Grad Kälte gemeldet. Zwei Per-
soneti ivurdeit erfroren aufgefunden.

Gibteichers Besprechungen
Um den politischen Burgfrieden.

Die bereits am Sonntag begonnenen inoffiziellen Be-
sprechiiitgeii über die Neubildung der Reichsregieriing sind
am Montag fortgesetzt worden. Diese Besprechungen wur-
den von drei deni Reichspräfidenten nahestehenden Persön-
lichkeiten geführt. Staatsselretär M e i ß n e r verhandelte
mit Vertretern des Zentrums vor allem über die Frage
des inneren Waffenftilistandes, während der gefchäfts-
führende Reichskanzler v o n P a p e n Aussprachen mit
Führern der deutschen Wirtschaft hatte.

Jm Mittelpunkt der politischen Besprechungen stehen
allerdings die Konsercnzen, die General von Schleicher in
den letzten Tagen mit Polittlern und Wirtschaftlern hatte.
Allgemein beachtet wurde hierbei, daß General von
Schleicher auch Vertreter der Sozialdemokratie empfangen
hat, iiitd zwar den Führer der sozialdemokratischen Reichs-
tagssraltion Dr. Breitfcheid sowie den Vorsitzenden
des auf fozialdemolratischem Boden stehenden Allgemeinen
Deutschen Gewerkschaftsbundes, Leipart, uiid den Ge-
ivcrlschaftsführer Eggert von den Freien Gewerkschaften.

Die Besprechungen des Generals von Schleicher laufen

 

 
  

 

 

vor allem darauf hinaus, die Haltung-der Parteien gegen- «
über einem von ihm als Reichstan ler geführten Kabinett
festzustellen General von Schlei er will, bevor er den
Auftrag ztir Bildung der Reichsregierung übernimmt,
untersuchen, ob die Parteien geneigt find, ein Kabinett
Schleicher über die Wintermonate zu tolerieren. Rur in
diesem Falle würde er sich bereit erklären, das Reichs-
kanzleramt zti übernehmen.

Natürlich werden auch die Parteien ihre Bedingungen
stellen nnd man nimmt an, daß die Forderung auf Zurück-
stellitng der V e r f a s f u n g s r e f o r m besonders für das
Zentrttm der Hauptpunkt ist.

Die Verhandlungen über den Nichtangriffspatt werden
auch auf besonderen Wunsch des Reichspräsidetiten geführt,
ber das neue Präsidio«" ssbinett auf möglichst breiter
Grundlage aufgebaut sei-sit möchte. Deswegen werden
auch nicht nur Besprechungen mit politischen Parteien,
sondern auch mit wirtschaftlichen Organisationen ge-
pflogen. Hindenburg möchte alle Möglichkeiten erschöpfen,
bevor er gezwungen wäre, sich zu ernsten Maßnahmen zu
entschließen.

In politischen Kreisen wird behauptet, daß in jedem
Falle weitgehende linibildung der Reichs-
r e g i e r n n g erfolgen wird. Angeblich soll nur Reichs-
wehrminister von Schleicher, Reichsaußeniniitifter von
Reurath, Reichs uftizniinister Dr. Gürtner und Reichs-
Ynanzminister raf Schwerin-Krosigi im Amte bleiben.
i lle übrigen Ministerien sollen neu befebt werden.

Nach dein Ergebnis der Besprechungen, die General
von Schleicher und von Papen aiu Montag ge-
f rt haben, muß es als nicht unwah cheinlich gelten,
da es in Kürze gelingen wird, ein b er an g s-
in bin e tt unter der Führung des Generals v. chle cher
zu bilden.

. Das Ergebnis der bisherigen Befpre ungen des
Reichswehrministers Schleicher d 'rfte tiargetellt haben,
daß die S P D. grundsätzlich zu einem Kabinett Schleicher
in Opposition steht, während sowohl Z e n tr u m als auch
Vaherische Volkspartei und DVP. nicht abgeneigt sein
dürften-, ein Kabinett Schleicher zu to l e rie re n. Eine
Besprechuug zwischen von Schleicher und F u g e n b e r g
hat nicht stattgefunden, ebensowenig 'bri ens, wie
Hugenberg mit von Papen verhandelt hat. ie Ent-
s ch e i d u n g über das Zustandekommen eines übergangs-
iabinetts von Schleicher hängt also nur noch von den Ver-
handlitngen mit der NSDAP ab. Str as s er und
F r iei werden voraiissichtlich im Laufe des Dienstags in
Berlin eintreffen. .

n politischen Kreisen iaubt man, daß eine Ver-
ftänd gung zwischen von S leicher und der RSDAP.
nicht ausgeschlossen ist, wenn von vornherein klar-
gestelltwird, daß das Kabinett nur ein übergangsi
ka b i n e tt ür ganz kurze Zeit ist.

Wenn tes eindeutig festgelegt wird und von
Schleicher auch noch auf den Teil der sozialpoli-
tifchen Maßnahmen und derVerfasfungsreform
verzichtet, die von den Parteien, die sich nunmehr zu einer
befristeteii Tolerierung des übergangslabinetts bereit er-
klären, bekämpft wurden, kann das Kabinett von Schleicher
als gesichert gelten. Die le tz t e Entscheiditn liegt jedoch
in allen diesen Fragen beim Reichsprä identen
so daß es durchaus no möglich ist, daß von Papett doch
nach einmal vom Rei sprästdenten mit der Kabinetts-
bildung beaiiftra t wird ... vorausgeseht, daß von Papen
hierzu b e re t i3.

‚ Bezeichnend für den Optimismus, - --
mit dem man die Bemühungen von Schleicher-Z in Berlin
verfolgt ist, daß auch bereits die Kabinettslifte
von chleichers in den Blättern besprochen wird. So
nimmt man an, daß von S keicher als Reichskanzler
auch das Wehrministeritim zu schalten wüiif t. Weiter,
mit er das Junenminiiierium. falls es ibm n t aelinar
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Dienstag, den 29. Yaveuiber 1932

hierfür einen n atio n also z ia li frischen Vertrauens-
mann zu gewinnen, Dr. Bracht überträgt, daß das
Landwirtschaftsministerium von Herrn von Knebel-
Döberitz übernommen wird und daß endlich Wirtschaft
und Arbeit von Landrat a. . Dr. G e r e t e übernommen
werden. Die letzte Kombination wird allerdings noch
nicht ganz ernst genommen.

Der Zusammentritt des Reichstagstr.
Nachdem der endgültige Zeitpunkt der Reichstags-

eröffnung, Dienstag, den 6. Dezember, feststeht, werden
nunmehr die nötigen Vorbereitungen für diese Er-
öffnungsfißung getroffen. Die Einladung ist zunächst nur
allgemein erfolgt, da die Namen der einzelnen Ab-
geordneten noch nicht feststehen.

Die erste Sitzung wird unter dem Alterspräsidium des
Abgeordneten General Litzmann, der bekanntlich auch
Alterspräfident des Preußischen Landtages ist, stattfinden.
Am Vormittag dieses Tages treten sämtliche Fraltionen
usammen. Nach der Eröffnungsfitzung tritt unter dem
-’orfih des bisherigen Reichstagspräsidenten Göring der
Ältestenrat zufammen, in dem die Frattionen je nach ihrer
Stärke vertreten sind. Jn der zweiten Sitzung am Mitt-
woch, den 7. Dezember, erfolgt darauf die Wahl des
Reichstagspräsidiums. Es ift wohl zu erwarten, daß, der
bisherige Reichstagspräsident Göring als Vertreter der
stärksten Fraktion, der nationalsozialistischen, wieder-
gewählt werden wird. Die Posten der drei Vizepräsidenien
werden wahrscheinli , wie im vorigen Reichstage, dem
Zentrum, den Deut chiiationalen und der Bayerischen «
Volkspartei zufallen. Ob ' Reichstag nach der Wahl
des Präsidiuins in eine he Aussprache eintreten
wird, steht noch nicht fest. « « Bemühungen im Gange,
eine Vertagung bis zum J.....iar herbeizuführen.

„bitter über die politische Lage.
Der Führer der Nationalfogialistem Adolf Hitler,

gewährte einem Vertreter des ondoner Blattes »Dailh
Expreß« eine Unterredung über die politische Rage. Hitler
erklärte darin, daß das kommende Fräsidiallabinett nur
vier Monate regieren tbnne, und da « dann der Tag der
Nationalsoziatisten gekommen fein werbe.

Auf den Einwand des Berichterstatters des »Dailh
Expreß , daß die Re ierung durch die Gewehre der Armee
eschüht sei, hat Hit er erklärt, Gewehre konnten vielleicht
n Rußland Wert haben, aber ni t in Deutschland. Der
Sturz der Regierung könne auf ver chiedene Arten zustande
kommen. Jn -iesem Winter werde sich die Arbeitslosigkeit
erhöhen, unb es werde soziale linruhen, Streits und
ähnliches geben. Das wichtigste sei aber, daß die Regierung
einem katastrophalen Zusammenbruch ihrer Finanz- und
Wirtschaftspläne gegenüberstehen werde.

Hitler hat weiter erklärt, er habe gewußt, daß es sich
bei den Verhandlungen über die Regierungsbildung nur
um eine ‚große Komödie« handelte, die azu erfunden
sei, um dein deutschen Volke vorzutäuschen, daß man gere t
handele. Der Plan Lei fehlgeschlagen; er sei nicht getäus t
morgen, unb auch as deutsche Voll sei nicht getäus t
wor en. · -

Reue Verhandlungen in Preußen.
Fühlungna me zwischen National-

sozial sten und Zentrum.
stach längerer Pause sind die ndlungen zwischen

- Rationalsozialijen nnd Zentrnnt in retißen wegen ver
Wahl eines preußischen s1mnifterpriifibenteu wieder anf-
genommen worden. Die ersten einleitenden Besprechungen
Enden am Sonnabend zwischen dem nationalsoizialiftischen
räfidenten des Pretißischen Landtages, Kcrr , und dem

Vorsitzenden der preußischen Zentrumsfraktion, Dr.
Laufcher, sowie deren Gefchäftsfiihrer Dr. Graß ftntt. Es
handelt sich zunächst um eine erfte Aunüherung der beiden
Parteien. Irgendwelche Beschlüsse wurden nicht gcefaßi.

Die Verhandlun en werden in den nächsten «agen
fortgesetzt werden. alls sie zu einem Erfolge führen,
stönnte die Wahl des Ministerpräsidenten in der Dezember-
tagung des Landtages vorgenommen werden, die bekannt-
lich vom 13. bis 17. Dezember stattfindet, und deren Tages-
ordnung auscheinend absichtlich noch nicht festgesetzt ist.

Deutsches Grenzvoli in Rot.
Eindruelsvolle Grenzmarttundgebung in man.

Die Arbeitsgemeiitschaft landsmannschastlicher Vereine
K ö I n s verangaitete in der Köliier Messehalle eine große
Kundgebung » eutsches Grenzvoll in Not«. Reich-sinnen-
minifter Freiherr von Gavl war als Redner für den deut-
Leben Osten vorgesehen. Da wegen der politischen Situation
ie Anwesenheit des Reichsinnenministers in Berlin er-

forderlich war, sprach an seiner Stelle Oberregierun srai
Hoffmann-Berlin zum Thema »Der Kampf um den. ent-
schen Osten«. Er führte u. a. aus:

Nkkgends sind die Folgen von Versailies so er-
schreckend deutlich geworden wie in dem Raum zwis en
Memel und Beuthen. Vor ver erreißnng des deuts en
Ostens gab es ein geschlossenes ulturi und Wirts aftsi
gebiet im Osten, das eine einheitliche Grenze mit Ru land
bildete, mit einein Staat, mit dem re e Handelsbeziehnni
gen bestanden. Und etztt Die a ten Provinzen Ost-

--prerrßen«,-Mflpreußen, osen und Schtesien sind
in 16 eine: zerrissen worden

itnd aus dem von Wilson gewollten ungehinderten Zu-
gang zum Meere für Polen wurdedas Gebilde des Korri-
ors, bei dein man in einer Breite von 1.00 bis 250 Kilo-

l meter nicht mehr davon sprechen taun, daß die Zitteilting
diesem-Gebietes unumaänalich notwendig war. allein um
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Polen einen Zugang zu einem Hafen zu gewähren. Die
Folgen dieser Zerreißung sind ein Ausbluten der
durch diesen schweren Schnitt in ihrer Lebenskraft be-
troffenen Gebiete Ostpreußens, der Freien Stadt Danzig,
die alles andere aber nicht frei ist, der Grenzmari
Posen-Weftpreußen, die aus drei voneinander getrennten
Stücken besteht itnd mit fast allen Kreisen Grenzgebiet ist,
Oberschlesiens, das gegen Vernunft und Recht zerfetzt
wurde, und schließlich all der Gebiete, die den Polen und
den Litauern zufieien.

Als hervorragender Kenner der politischen iiitd wirt-
schaftlichen Vorgänge im S a a r g e biet sprach dann der
bekannte Saarindttstrielle Kommerzienrai Dr. ehrenhatber
Hermann Rächling. Nach Vorträgen von Männer-
chören und Sprechchören wurde eine Entschließung gefaßt.
Das Niederländifche Dankgebet mit feinem eindringlichen
»Herr, mach tins frei!“ bildete den machivollen und har-
monischen Schlußallord der Kuiidgebung -—

 

Der Deutsche Oftmartenverein e. es. hielt
in Berlin i ine diesjährige Jahresversammlung ab. Auf
Grund einer Reihe von Anträgen der Landesverbände und
Ortsgruppen erhebt der Deutsche Ostntartenverein
schärfsten Einspruch gegen die von Polen betriebene
planmäßige Zerstörung des deutschen Schttlwesens in den
ehemals preußischen Gebieten und fordert Vergeltungs-
maßnahme von der Regierung.

Weiter wtirde beschlossen, den Reichs- und Staats-
behörden die Forderungen der deutschen Oft-
p r o v i n z e n, die in der Denkfchrifi der Landeshaupi-
ieute vom Juli 1930 aufgeftellt, bisher aber noch nicht
erfüllt worden seien, erneut unter Hinweis aus die Dring-
lichkeit vorzutragen. Jn einem weiteren angenommenen
Antrag wird die vorzugsweise Einsetzung des sr e i w il ‑
ligen Arbeitsdienstes in den Provinzen Ost-
preußen, Oftpommern, Grenzniari Posen-Westpreußen,
Ober- und Riederfchlesien gefordert. Der Vorstand wurbe
beauftragt, biefe Forderungen namens des Deutschen
Oftmartenvereins bei den zuständigen Reichs-i und Staats-
behörden vorzubringen und nachdrücilichst zu vertreten.

Poluifche Niederlage in Gruf.
Der Angrifls an den Danztger Gulden

. etfo gre chabgeschlagen

In G e nf wurde durch den Danziger Staatspräsis
deuten Ziehm und den polnischen Außenminister Bett ein
A bto m men unter eichnet, in dem fich die Warschauer
Regiemnkbverpfl chtet, ihre vertragswidrig
erlassene erordnung, nach der voni 1. Dezember ab an
allen Eifenbahnschaltern auf dem Gebiet der Freien Stadt
nur in polnischer Zlotywä rung ezahlt werden sollte.
nicht in Kraft zu feigen. D e Danz ger Regierung hat in-
folgedessen ihren Antrag beim Völkerbundrai zurück-
ezogeir Wenn Polen auch trotz dieses Abtommens auf
eine töne, Danzigs Hoheitsrechte allmählich zu beseiti-
en, n cht endgültig verzichtet, so bedeutet doch die plötzliche
ubee des Zlothdittats eine s ch w e r e R i e d e r la g e

der arschaner Machthaben , ·
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Wahletfolge der bürgerlichen Parteien
Rückgang ver sozialistischen stimmen

Das Ergebnis, das jetzt über die Wahlen am Sonntag
aits vierzehn bremifchen Landgemeinden vor-
liegt, zeigt, daß, ver lichen mit den Re chstagswahlen vom
6. November bei e ner Wahlbeteiligung von 81 Prozent
die bürgerlichen Parteien einen weiteren Stimmenznwachs
bekommen haben, während die sozialistischen Parteien dort
starke Verluste erlitten. So erhielten die Nationalsozia-
listen bei den Gemeindewahlen 894 Stimmen (am
6. November 1191), bie Sozialdemokraten 4160 (4307), die
Kommunisten 567 (634) und die bürgerlichen Parteien 2792.
g330). Gegenüber den lebten Gemeindewahlen haben im
ahre 1929 bie Nationalfozialiften selbstverständlich Man-

date gewonnen, da sie bisher in den Parlamenten der
Landgemeinden überhaupt nicht vertretenwaren nnd jetzt
mit 14 Abgeordneten dort einziehen können. Die Sozial-
demokraten und Kommunisten haben gegenüber 1929 zehn
Mandate verloren. «-

Jm hamburgischen Städtchen Geest h a cht, in dein -
ebenfalls Gemeindewahlen am. letzten Sonntag durch-
geführt wurden, ist derselbe Erfolg der bürgerlichen Listen
und der Rückgang der fozialistischen Parteien zu ver-
zeichnen. Gegen die letzte Reichstagswahl am 6. November
gingen die Nationalsozialisten von 956 auf 689 zurück, die
Sozialdemokraten von 856 auf 681, die Kommunisten von-
1289 auf 1057. Zwei Mittell sten erzielten 512 Stimmen-
gegenüber 370 bei der letzten Reichstagswahl. «

Jm märtischen Soldin sind die Nationalsozialifteu
gegen die Reichstagswahlen von 1663 auf 1374, die Soz als--
demokraten von 671· auf 508, die Kommunisten von 536 auf
421 Stimmen zurück egangen. Die Heimatliste erzielte
859 Stimmen. Die andate verteilen sich- 8 NSDAP..
5 nnpolitifche Heimatliste, 3 SPD., 2 D.

u ber ergebnislos gebliebenen tirgermeisterwahl
dir- essischen Kurort ugenheim an der Vergftraße
Iandidierten nicht wen ger als neun Erwerber. Der ers-«
kolgreichste von i nett erzielte 251 tvon 941) Stimnien,«
er erfolgloseste ü erhaupt keine. Soweit die Kandidaten

als Parteivertreter auftraten, haben sie nicht entfernt die
Stimmen der le ten Reichstagswahl zu erreichen gewußt.
Die NSDAP Zug von 457 auf 133, bie SPD. von 177
auf 55, die KP . von _94 auf 31 Stimmen zurück. »Hi-
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geleiftet wird. zu sein und auch der Wunsch geä ert wurde, ob eine ele eiitliche aus Und verurteilte Schwur w en a rlässiger Tötun zu
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Bwetidiaenn flRirabellen= und Reineelauilenilaunle- ferner ein turzes Gedicht, das noch einmal den Jnlilalt des Dargestlellteen (brünberg. ("Schwerer (Einbruch in einen Ko
Süß« Und Sauerlitsch- Aprilosen-, Pfirsich- Und Walnußs zusammenfassen sollte, leitete zu dein ebenso wuchti en wie eit emä en [.0 nialm ae enla d e n. (Ein schwerer (Einbrueh wurde iii
bäume. Die gewonnenen Ergebnisse werden unter keinen Charlled »Wach mit, wach auf, ou herrliches Land- überzwograufßdle einen Kelenielweeenleilen der Siedlnns Lnilwleie.neenbe
Umständen ön irgenbtoelchen fteuerlichen Maßnahmen be= Feier niit dem gemeinsam gesungeneii Gebet ,,Drum Jesu, schönste Gesinnlen murben fehr erhebliche Qßarennorrate an Sigarrem

. .. . Weihnachtssoiine, bestrahle mich mit deiner Guitt«, den er ebeiben Bigaretten, Schokoladen und Konserven. Ferner fielen den-
ntitzt werden. Seit 1913 ist es die erste Zahlng dieser Art. geistlichen einatlana fand, der hoffentlich noch lange, das sann] her Dieben etwa 30 NM Wechselgeld in die Hände. Die Ne-
Pf Alle Psftlartzn visit etinsggisruåkztfer FreJmarke zu akht Migzgoän fiir dtteJaufgethe grgkziechMiithietund Sorgfalt, in dä; gistrierkasse wurde erbrochen im Garten aufgefunden.

enni e reima un wer e enn e verieren m 1 . e ern un sungm eure geei- in den adveutii . . . .
Verkehre näich bem Auslande Ende Novemiäer ihre Gültig, angesaßten Herzen nachwirten wird. Eine Adveiitsdarbietiiiig der Hielchbeeg' Viel Schnee im Gebirge« Seil Tagen

b s f b" b. f K vereinigten kirchlichen Jugend ist auf den dritten Advent, den Sonntag schnellt es- Wenn auch nicht ftarl, se bDCl) fast Ununterbrochen-
leit. 8m inneren des enlichen Bei ehr urfen ie_e arten der Weibuachtsieier der Kinderlirche, für Gusi -Trehitfch eilant. —- im Gebir e und die Schneedecke hat stellenwei e ’ ". a . g i g eine Hohe
noch bis Ende Juni benutzt werben. Fur dle evangelischen Arbeitstages liegen nunmehr aus Gusuz die von 50 Zentimeter erreicht die Hälfte davon ist Neuschnee

Festlegung der Oktsmtttelpunkte zur Berechnung ersten beiden Bereitwilligteitsmeldungeii vor, die nach Breslau weiter- SDie Och« b ck sst H b' is t H .. . J

der 50-Kilometergrenze im Güterfernverlehr °tm Reeiß: geleitet worden sind. — Aus dem Heisertreio ist wegen iiherstarker, V nee e ei a er illa. rech uug e hmabta. benn »be!
bl tt b G b b ß 3 b D eh Ih« \ 6b t' « beruflicher Inanspruchnahme Boiz ir. ausgeschieden, hem wir von starkem Nordwindkonnten die Flocken nicht sanft unb glaub-
a wer en auf run e § er« ur fu rung es nu- Herzen flu- seine hingebende Mlihewaltung danken ; fiir ihn wurde maßig fallen. Die Zeit des Verkehrs ist aber noch nicht

mungen über den iieberlandvertehr mit Kraftfahrzeugen die mit großer Freude am 1. Advent Hausdater Schwarzhach, Mitglied gekommen un‘o man sieht auf bem Komm auher ben Vgudekp
Ortsmittelpunkte zur Berechnung der 50-Kilometer-Grenze der Kirchgemeindevertretung ais äußerst geeigneter Helfer der Kon- bemohnern feinen Menschen
für bie Ortschaften beß Banblreifeß Glogau u. a« wie folgt sirtnandengrupve eingefiihrt.—Laufende Haussammiung: Provinzials ·

. . . . verein für JnnereMissioii,der schon me rsach at i ir be . i .- . .
bestimmt: Arnsdorf. auf «de«r nördlichen Dorfstraße vor dem Gemeinde ein freundlicher, hilfsbereiterhWohitttltecii ivlitrllnlcrer l einen kla the sciile selig oeg linstsechgiiii iilg ei ; a tagte: tcizclyolifeeti eeiilcit
Gehöftdes Landwirts Willi Schmidt,Haus Nr. 17; Bansau: ——————— . s“ be - « . 9 )

.. . . DWM 20 Uhr QSlbelfnmbe in girfch rg verhandelte gegen den Amtsgerichtsrat a. D.
300 Meter sudlich der Kreuzung der Dorfstiaße mit dem Mitton 14——16lihrSionfirmanbenftunbe (Möwen) 20 IIbr Sana- Ernst Schacht aus Frankfurt a. M. und dessen Wirtschafterin
Landwege Toppendorf—BansaU-Golsc»hwitz; Dammer: Bei mabchenbereln. « " Charlotte Schneider wegen fortgesetzten Betruges. Der Amts-
Kilometer 1,7 auf der durch das Dorf fuhrenden Kreisstraße Donnerstag 20 iihr Mannerverein in der Schwesternftation: Vor- geFlchiSWt a. D» hatte Schulden in biels unb Fremden-
TarnaU—Dammer; Gusitz: Jn der Kreuzung des von bereitung fl'tr die Gusitzer Adventsfeier. heimen nicht bezahlt. Zu der Verhan lung waren die An-
Musternick durch Gusitz führenden Landweges mit der Dorf-—lgveelägäiälzletlrilitchx lischieuenW Fels (gräbt Peruoxteiite Engeln

: b : « 300 · . g s zu zwei o en de angnis. s wur e i m,gzaußpetdgeggagåhsstkälåfe Flecskolksstgäelln entZätterHTZikirdår Råtiemufmnnaeu (“|5 der Alamodequ vom zz November da er nnbeftraft ift, Strafaitfschub auf drei Jahre zugebiiligt,

Auf ber durch baß Dorf fühkeudm Kreigstkaße 9llttoaff _° Drei Gewissensfraqen. Natürlich hat es der Tee schwerer. Der Wenn ee binnen lechs Monaten seine Schuld zahlt- Dis
. . er Koffer kann sich setzen-« der Tee muß ziehen«. —- Dersenige der die Wlkischufiekin Wurde freigesprochen.

Hochkirch an der Haupttreppe zur Kirche; Kummernick: Auf " ' « -, Wette vorschlug, hat natürlich mehr Geld in seiner ei eilen Taf e als Waldenbur . N e n e r T o d e s all d u r ina« J
der Dorfstraße bei der evangelischen Schule, Abgangspunit der Freund Denn der hat rein Geld in her Tasche feines anmachen K i n h e klähtiin ng. Trotz der iiaßkalten Fütterung itzt

redes Weges nach Hochlirchz Kunzendorf: Bei Kilometer 3,3 untergebracht, wenn iener nur einen Pfennig besitzt! Jungens von im ‘Ißalbenbur er Sinn s a tgsa arett e k mieber ein
auf der Kreisstraße Kleiiinitz—Niederpolkwitz: Musternick: am“ Welnenllillllllln Vilinliillnlnilnel ilidelelllenen Telchelliluenl jähriges Kindgaiis Schiesiissziaiieiiberg leite spinaier Kinder-
Bei Kilometer 2,7 auf der durch das Dorf fiihrenden Kreis- — iiizisssiiskszstisqlszesl Jåjnjggzsienseckxsdesrsis den gilgnieislddin lähmung verstorben.
straße Arnsdorf—Neumühles Nieder-Polkwitz« Bei Kilometer es: —-· i ni« ° e- em' - s« « l. ‑ afen eoalbe. WaldettvurgziinfDiphtheriefalieinFei ·
1,7 auf der durch das Dorf führenden Kreisstraße Polkwitz ha in nier. Jii Feiihaininer sind der Ortspolizei fiinf Fälle
—Parchau; Suckau: Jn der Abzweigung der Kreisstraße ( Ausdek ‘Rachbarfchaft Und Provinz) Von {Diphtherie gemeldet Worden« Gllicklicherwelse sind keine
Suckau—Tarnau von der Kreisstrasze Willschau—Suckau-— Todesfälle zu beklagen
Poliin: Tarnau: Bei Kilometer 6,9 auf der dulch das Dorf Nieder-Pollwltis Winterhilfe Die hier zugunsten Waldenbtte . ZU M tonlmiiioeisch en Ge-
führenden Kreisstraße Polkwiß—Raudten; Trebitsch: Bei notleidender Familien durchgeführte Sammlung zur Winters meindeeee ieilee in Weiststein eennnnls . An
Kilometer 9,9 auf der Kreisstraße Willfchau—Suckau— hiife erbrachte eine größere Menge Lebensmittel die in Stelle des bisherigen Gelnelnlieeeesiellees Von Weißllein-

. . « ' Hertwig, wurde der Gerichtsafsessor Dr. Bohnenlamp ans
Polewies Oeeezauche« auf eee Hallpleeelstealle Voe bem Kurze verteilt werben lellele Griinbar itm lommif’arifchen Gemeindevorsteher in Weis-Schulhuug Hermsdorf iinfall. Beim Heraustreiben eines tranken im" ckngzuenk i

11,tl Millionen Zentner Zuckerriihen . . . Jnfolge Schweines zog sich Frau Gutsbesitzer Schmldt eine kleine Laute-hat aon m n niftifehe unruhestister
der Kontigentierung ist die Risibenproduktion Schlesien’s iii Wunde an ber Hand än- Nach iukzek Zeit schwoll ·die in einem Arbeitsdienstiaaer. Jn einem vom
diesem Jahre um etwa die Haifte zurückgegangen Da in Hand an und heftige Schmerzen stellten sich ein, so daß Sozialen Arbeitsdienft geleiteten La er des {freiwilligen Ar-
Schlesien nur noch 8 bis 9 Millionen Zentner Zucker jähr- Frau Schniidt den Arzt aufsuchen mußte, der eine Bluts beitsdienstes in Liebau machten sichl seit einiger seit kom-

 

 

lich hergestellt werden Dürfen, sind die Zuckerkühentkqns- vergiftung feststellte. ninnistische Unruhestifter bemerkbar.» Als darauf mehrere

horte mit der Eisenbahn ebenfalls viel geringer geworben. Rogemeufehel. Neuer Scheuuenbrand. Kaum sind Rade Ssnneenenllnllen winden- minnen lich 42 Linie mit
1930 tourben in 140000 Waggons 42 Millionen Zentner die polizeilichen Untersuchungen des leiten Feuers zum ihnen am“ Und minnen ebenlells “m“ ereilen TU«. . » . ' ' , daß das
schlesische Zuckerritben transportiert, 1931 nur noch 24 Abschluß gebracht, ais am Sonntag gegen 18 Uhr die Be- million das Lager Die Uniuiriidmm gaben an
Millionen Zentner und 1982 nur noch 38000 Eisenbahn- wohuerfchaft durch Feueralarmfiiiuale erneut in große Aufs steil-kleinste iiilieidoliinxiairiiliiiitbäiiiåitiiili unfäht‘äfieäiä
wagen mit etwa ;11,5 Millionen Zentnern Zuckerrüben, regung versetzt wurde. Niedergebrannt ist die Scheune der vorgenommene Besichtigung ergab, daß das Essen einwand-
Sehlesien ist übrigens die Wiege der Zuckerindustrie und Frau Gärtneriielleabesideriu Zieliusil Auch hier liegt eins Ekel uud kräftig zubereitet war und daß auch die übrigen Be-
des Zuckerrübenanbaus überhaupt Jn einer Zuckerfabrit loanbfrei Brandstiftung bor. Hoffentlich gelingt es den Achillan nicht ilinlniien Des Leser linke Welleigeillllli
in Cunern bei Wohiau wurde zu Beginn des 19.Jahk- Polizeiorganen, den ritchiosen Braudstifter zu ermitteln, Und demnechii m“ neuen Feelwiilieen inliseillill Weinen
hunderts erstmals die Produktion von Rübenzucker aufge- da eine berbächtige Motokradsduk verfolgt tourbe. Gnnlslnln Pollill in del Schille« Jn G°łł°8°
nommen. Gegenwärtig gibt es in ©chlefien 40 8uder= 8roftau. Giemeinbeborfteher 6abath f· "an, berg gerieten Schulkinder, deren Eltern politi ehe Gegner

fabriten, von denen etwa 30 auf Niederschlesien entfallen. wartet hat die Gemeinde durch den Tod ihreö Gemeinde- sinds alsclknakniiter mitd bliesen lhsTk"poililickze besitze km
In Schlesien gibt es 3200 Poftanstalten. Die Durch- vorstehers Aifred Sabath einen schmerzlichen Verlust erlitten. III gängig: foäe'fcfi; f‘gg‘m n Mist Jlssdmp til-Heils

organisation und Modernisierung des Postbetriebes hat Als tüchtigek Landwikt genoß er die Wertschätzuan feiner Eltern die zli deni Streit erdeieiiten brachten die streiten-
auch in Schlesien in den letzten Jahren große Fortschritte Bekufslollegen llnermüdlich stand er seit 1924 als Vor- den Parteien indessen nicht auseinander, sondern beteiligten
gemacht. In unserer Heimatprovinz gibt es gegenwärtig steher an der Spitze der Gemeinde, ein Mann der Pflicht sich ebenfalls an dem Kaian
rund 8200 Postanstalten (Postämter, Postagenturen, Post- und der Arbeit Er ruhe in Friedciil Nimptsch. Selbstmord we en Arbeitsios ig-
hilfstellen). Der Telephonverlehr wurde immer weiter Beuthen a.O. Eine diebische Hausangestellte keits Der dsjuhnge Arbeiter Kar Paul aus Groß-Knirs-

» auf Seiststanschlußbetrieb in den größeren Orten umgestellt, Einem Fleischermeistek lonrben Von seiner Hausangestellten "in del sich “m Vnelne m“ Seleinnoeenellchien non Hini e
sodcöß tin ctfjciiäesieåil clåerteiitsV rundf 100 Felbgtanschlußämter geizssäichivglefstohieiiid Ein Teil der Beute konnte der ältetlgtxiatbeiäutiel ahnt; tägng dokrmgizßjthitiliianrie wärrdemijtiiegettgcm

vor an en n . u e er ratung es Tandpostwesens e en ter We er abgenommen werben. «« ‘dhat immer weitere flortfchritte gemacht. Im Krafwosp ___ chmitzdorf als Sei e au gefunden. Er hatte sich mit einer

verkehr werden von 255 Linien rund 1500 Städte und Rogenan. 6taatßlommiffar. Snfolgeber Schließllntl stillt-volle eineint3?Igen'ieeeei’flfä‘änei’ä‘ä’äi’ägiini"233532331:
Dzkfek berührt der Marienhütte sind Arbeitslosigkeit lind Wohlfahrtslasten i b n mit um er qlrbengl keu u b t k Au 1 t

Der schiesische Funktnrm muß beleuchtet werben! ungeheuer gestiegen von 1659 Mart im Jahre 1919 auf zunsuchiiu 9 ° g n m er ehe such
Der 140 Meter hohe Funtturm des Sendero Rothiiiroen, 267800 RM nach dem Staub Vom Io— November let nur Dies-ou Zwei Rom-umfian an der Nacht
her ben höchsten Turm Schlesiens barftellt, muß jetzt bez 5,800 (Einwohnern. llm die Eklpekbcloien betreuen zu wurden auf der belebtesten Stra e Bresiaus fast zu gleicher
leuchtet werben, um eine Gefährdung beß {flugberlehrö au rennen, mußten die Staatssteuern einbehalten werden. Zur seit zwei o oubüberkälle verübt. n der Schwcidniger Straße
bermeiben. Die 8eleuchtung geschieht burch 9lnftrahlung tlsrufung der Verhältnisse hat die Regierung fiir Katzenau an der Ecke Karlstra e Wurden zwei Herren Von jungen Bur-
mu Scheinwerfern, bte an 15 Meter hoben Matten angee den Oberrentmeister GoettesLiegnitz ais Staatskommissar schen überfallen- ins Gesicht geschlagen und ihrer Alten-

bracht finb. . bestellt. Die Prüfungen haben ergeben, daß aufs sparsamste lnlchen nennend Der endete Ueneeiell spielte lich en b“
Junkerntra e ab. Au ier murben mei erren von

Die Gewinniiste der24.Voliswohll-tterie liegt fürJnterefseiifen gewirtfchaftet murbe. jun en elåurlschcn angefa eilt), wobei eine Lilienta che mit Ge-
in unserer Buchhandlung zur Einsichtnahme aus. Lfl

or mi ‚ ‚ schä tspapieren gestohlen wurde.

Schwelnfchlachtenist Donnerstag in Ziegahns Wein-u.Bterstubeu. „Mäßigung hSalierii lisolgieeiisifeeeilniiellligeg die AJriiiitAiiileeiieks Gnkllns M U n i i i 0 n S s u n b i n G il V i i its Mitglie-
v » der des Freiwilligen Arbeitsdienstes anden an ilrer Ar-

[ Sport ) gelegt, weit sie behaupten, daß sie hungern Mussen unb das beitsstelle An den <‚Bleichen an einer Ufierstelle etwa 0 Schuß

Zu einem Freundschaftsfpiei trafen sich Sonnta die hierge Dilltageffen nicht zu genießen sei« Es handelt lich in «dek Jnfanteriemunition. Die Munition wurde von der Polizei

tut-tuMaxillen-Weithin est-fette «- l" ee ist«-is- ZixtfksixititizkBinne- t Ti· ne M Um nicht« beschreibst- g.. euer m n n e en, errangen e n der - wei ni . Goldene o eit. 'e E eleute
erften aibzeit kein Tor. — Kurz nach Piatzwechsel iani Polkwifz mit Guhraii. Geschäftsaiifgade. Das Kaufhatis Glaser Nabinchin Meter-Stifterin, die H77 (233m. 72 Jahre aili sind,
ZYIF FächässälsslgnzleixgseszschFäiälezsizilislsjiuslefgsisrnsitzsoilziegkalsemn hat infolge schlechten Geschäftsganges seinen Betrieb schließen konnten das Fest der goldenen Hochzeit feiern. Von den
erneut ins Poliwiher Heiligtum. Kurz vor Schluß glückte es Pollin müssen Das großes erst Dm: drei Jaheen neu erbaute Ge« acht Rinbern Der or Das (Ehepaar zwei Söhne im Rrica.
den Ausgleich herzustellen, sodaß der Schiedsrichter ein Unentschiedeii febaftßedhauö lnii seinen acht Schausenstekll sieht nunnlehr Weiterflug. T ° il b u V V e kil b t e n e n E i n «
veriaudeu mußtelToifchlihetPaiaole u).-—Nicht scharf genug gesellten vollig leer urd unbenutzt da und gibt ein vieisagendes grigi Jn Te liwoda oerstar Vor einigen Tagen die

nmuß das ,,sportiithe" Verhalten eines früher dem hiesige erein Zeichen für den wirtschaftlichen Ti b f G hi t 32iö rige Frau da Etliche Mutter von sechs Kindern Die
an ebbrenden Niederpolkwi er werden. Die er . S o tl r, d esstan m kenötle e . - . .

spglsnz „um hier nicht pflege, eine W Konkulkmgegnd garmin: "im ‘Brimlenau. Strauriger Akkord Der Rnabe Se erung er ab, da der Tod durch einen verbotenen Eini
.. i erfolgt ft. De Gerichtskommission ist der fchuldigen

dem hiesigen Verein an allen Ecken iind Kanten zu schaden. Am Gunihek Zimmekiing in Peiekedok ilka um 10. Mai r
Sonntag lockte er den Tormann kurz vor Spielbeginn von hier fort. das Bein. Er ist beim Rretfelfpiel laudgeeieutecht “im bereits auf der Spur. -- ' l 



 

( Miteorologisilui Wetterdunst )
 

Aussichteiu Wieder uiibeständiger und vorübergehend milder
 

( « Letzte Nachrichten )

Zeichen der Arbeitsmarktbefferung.
Svteigeiide Beitragseiunahuien der Invalidenversicherung

Neben den Kra ukenkasfeu melden auch die

Landesversicherungsaiistalten seit den Som-

uieriiioiiateii ständiges Austeigeii der Beitragsleistungen

als dentliches Zeichen einer B e f f e r un g d e r L a g e

auf bem Arbeitsmarkt. Es sind im Juli d.«J. 51,3 Mil-

lionen Mark Beiträge zur Jrivalideiiversicheriing ein-

gegangen, im August 52,3 Millionen, im September 55,1

iitid im Oktober 56,0 Millionen Mark. Die» Beitrags-

leistuiigeu waren alsr im Oktober um Iz,6 Millionen Mark

höher als im Juli. Da Beitragserhohungen nicht vor-

genommen worden sind, muß also die .Zahl de r

.-l r b e it ne h m e r entsprechend gestiegen sein.

Eine Biertelmilliarde Hansaufträge
für das Handwerk-.

Weitere 200 Millionen Mark Reichszuschüsse gefordert.

Der Zentralverband Deutscher Haus- nnd
Grundbesitzervereiue und der Reichsverband
des Deutschen Handwerks haben in einer ge-
meinsamen (Eingabe an die Reichsregiernng darauf hin-
gewiesen, daß schon heute die Tatsache festgestellt werden
könne, daß sich die hinsichtlich der Wiederinstands
se tz u u g s a k t i o n des Hansbesitzes gehegteii Er-
wartungen sowohl in bezug auf die Förderung der
Arbeitsbesrhaffiing, als auch im Interesse der Wohnungs-
ivirtschaft r estlos erfiillt haben. Die von der
Reichsregierung für Reparatnren, Wohnungsteilungeu
und Umbauten bereitgeftellten 50 Millioiien Mark Reichs-
ziischiisse seien bereits aufgebraucht. Dies bedeute, daß
innerhalb weniger Wochen
für rund eine Vierteluiilliarde Mark Aufträge an das

Handwerk

gegeben werden konnten, was zweifellos wesentlich dazu

beigetragen habe, die Bestrebungen zur Behebuug der

Wirtschaftsuot erfolgreich zu unterstützen. Die Erfahrun-
gen von niir zwei Monaten hätten gezeigt, daß beim

deutschen Hausbesitz ein nahezu

unerschöpfliches Arbeitsgebiet

brachliege. Es wäre geradezu verhängnisvoll, wenn diese
mit so großem Erfolg . begonnene Aktion der Reichs-
regieruug aufgegeben oder auch nur zeitweise unterbrochen
werden würde.

Um dies zu verhindern, haben der Zentralverband
Deutscher Haus« und Grundbesitzervereine und der Reichs-

verband des Deutschen Handwerks beantragt, zum Zwecke
der Durelsführuug eines einheitlichen und in sich ge-

schlosseneu Arbeitsprograinuis dem Hausbesitz sofort einen

weiteren Betrag von 200 Millionen Mark

für die Gewährung von Reichszuschüsfen für Justaudi
sctznngeii, Wohnungsaufteilungen iiud Umwandlung von

gewerblichen Räumen in Wohnräume unter griindsahs

lieber Beibehaltiing der bisherigen Bedingungen bereit-
zustellen.

Falls es jedoch angesichts der schwierigen Finanz-

lage des Reiches nicht möglich fein follte, den ganzen Be-

trag von 200 Millionen Mark zur Verfügung zu stellen,

so soll die Zuschußucwährung zum Teil auch unter Ein-

beziehuug der Hauszinssteuer in das S te u e«r g u t-

fch e i u v e r f a h r e n erfolgen. anwischeu vertritt aber

der Hausbesitz nach wie vor die Auffassung, daß die Haus-

zinssteiier beschleunigt beseitigt werden muß.

 

Der Hamburger Seriimfkandal.
Selbstuiordversiirh Dr. Eueihs vor der Verhaftung.

Der H a in b u r g e r Arzt Dr. E n o ch war bekanntlich
verhaftet worden, weil er beschuldigt worden war, minder-
wertige Sereii hergestellt iiud unter gefälschteii Kontroll-
ploiiibeu zum Vertrieb aebracht zu haben. Wie jetzt be-
kannt wird, hat Dr. Euoch kurz vor seiner Verhaftung
einen S e l b ft m o r d v e r s u ch unternommen. Als Dr.
Enoch von seiner bevorstehenden Verhaftung erfuhr,
brachte er sich am linken Unterarin eine kleine Verletzung
bei. Dann zersplitterte er eine Anipulle mit T eta n u s
T o r i n (Starrkrampfbtikterienl und stieß den gefährlichen
Juhalt in bie Wunde. Als die Krimiualbeamten bei ihm
eintrafen, mußte er sofort ins Hafenkraukeuhaus über-
aefiibrt werden.

Zum Tode verurteilt.
Das Urteil im Elmshorner Mordprozeß
Am Eliushorner Mordprozeß at das Altonaer Schwur-

eri tdas Urteil gefällt. Der Auge lagte Schmih wurde wegen
i ordes zum Tode sowie zum Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte an Lebenszeit verurteilt.

Der Kaufmann Schmitz aus Elmslioru stand iiuter der Au-
klage, feinen Geschäftsteilhaber, deu Kaufmann Schiiikel. sowie
den Kaufmann Peterseu erschosseu zu haben. Peiersen war
der Nachfolger von Schmitz als Zalilstelleuleiter des D. H. V
(Deutschnatioualcr Handluugs ehilfeuverbandl und hatte litt-
regeluiäßigkeiten des Schuiitz u dessen Geschäftsführung auf-
ge eckt. Der Tod Schiukels wurde zunächst als Selbstiuord au-
gefehen. Ju diesem Falle touute Schmitz ein Mord auch nicht
einwandfrei nachgewiesen werben, weshalb auch der Staats-
aiuvalt im Falle Schinkel Freispruch beantragt hatte.

Kirche und Keichsreform
Wintersitzung des Deutschen Evangelischen Kircheuaiissihufses.

Der Deutsche Evaiigelische Kirchenaus-
sehuß befaßte sich auf seinersWiutersitzung in Berlin
erneut mit den Fragen der R e ich s r e f o r in. Angesichts
der Tatsache, daß durch die Reichsreform auch kirchliche
Interessen wesentlich berührt werden, wurde erneut die
Forderung erhoben, daß derKirchenausschuß als das hier-
für zuständige kirchliche Organ möglichst frühzeitig gehört
werde. Jin Rahmen der sehiilpolitischeii Beratiiiigeii er-
hob der Kirchenausschuß von neuem die Forderung nach
einem Reichsschulgeietz. Fiir seine grundsätzliche
Stellung zu den Schulfragen bleibe nach wie vor maß-
gehend das Schulprograiiiiii des Deutschen Evaiigelischen
Kirchentages vom Jahre 1921, in dem u. a. für die evan-
gelische Bekeiintnisschiile v o l l e Entfaltung s f r e i «
heit gefordert wird bei Anerkennung des geschichtlichen
Rechtes der christlichen Simultanschule, soweit sie sich in
einzelnen Gebieten eingebürgert hat. Jn der B er u f s-

s ch u l e, für die sich der Kirchenansschnß mit Entschieden-
heit einsetzte, sei nicht allein eine Fach-, sondern eine Er-

ziehiingss ch u le zu erblicken iiud damit die Einfüh-
rung des Sireligionsunterrichts als o r d e n t l i ch e s Lehr-
fach anzustreben.  

Fast wie bei uns!
Nationale Konzentration und Ermächtiguugsgesetz auch

in Belgien?

Der Ausgang der belgischen Wahlen scheint über-
rascheude und tiefgreifende Folgen zu ergeben. Von der
liberalen Partei, die am stärksten geschwächt aus den
Wahlen hervorgeht, wird jetzt den Katholikeu der sofortige
Austritt der liberalen Minister aus dein Kabinett der
starken Persönlichkeiten angedroht. Die Regierung, vor
allem der Ministerpräsident, will sich mit allen Mitteln
einem Bruch der Koalition widersetzen, da die Fin an z -
lage des Landes dringende Maßnahmen erforderlich
mache. . Man erwägt, dem König unter Umstanden eine
sofortige Wiederauflösung des Parlainents
vorzuschlagen. Der Gouverneur der Soeiete generale,
Franequi, verlangt ein Kabinett der nationalen
Union, das von der Kammer mit einem weitgehenden
E r m ä eh ti g u n g s g es e tz ausgestattet werden soll,
um die dringenden Staatsaufgaben zu losen.
....t-..--..·«s«’s.«;s--s—- ·.-.-.--4—— ' · · sWs-- J

Zeppelimtaiidungoplatz ui Bareeiona
Auch Sevilla wird Lauduugsplatz

Nach einer Meldung aus Bareelona hat Dr. Eckener
sich bei seinem letzten Aufenthalt in der katalonischen
Hauptstadt bereit erklärt, Bareelona als Z w is chen-
la n d u n g s p l a tz auf feinen Fahrten mich Siidanierika
in das Programm einzuschalten. Er hat auch bereits den
für diese Zwischenlandungen vorgesehenen Platz besucht,
auf dem nunmehr ein Ankerniast nach den Vorschriften der
Zeppelinleitung errichtet werden soll. Dr. Eckener erklärte,
daß er auf der Hinfahrt jedesmal in Bareeloiia laiiden
werde, um Passagiere nnd Post zu übernehmen. Auf der
Rückfahrt soll eine Landung nur dann erfolgen, wenn min-
destens sechs Passagiere aiisgeschifft werden müssen. Als
Landungsplatz auf ber Rückfahrt ist nach wie vor
Sev illa vorgesehen, wo im Jahre mindestens 18 Lan-
dungen erfolgen sollen.

Tragifches Ende eines
Dummeniungenstreiches.

Gymnasiast bei einem Explosiousunglüek
schwer verletzt. -

Ju der Nacht wurden die Bewohner der Stadt N eu-
stettiii durch einen lauten Kuall ans dem Schlafe ge-
merkt. Au der Ecke Augustus und Moltkestraße hatten
mehrere Schüler des Fürstin-Hedwig-Gyinuasiums, die
von einem Vereinsverguügen heiuikehrteu, vor der Woh-
iiniig des Studienrats Thiede einen S v r e n g k ö r v e r
zur Explosiou bringen wollen. Dieser Sprengkörper, ein
Gemisch aus übermaugaiisaiireiii Kali, rotem Phosphor
und Ehloriat, ist dabei wahrscheinlich vorzeitig ex-
p l o d i er t. Dabei iourde dem lsiährigen Meinhart Mix
aus Neustettin die linke Hand b i s z uui Ge l e uk abge-
riffett. Ein Teil der Ladung verletzte den Täter auch im
Gesicht. Mehrere in der Nähe stehende Schulkaineradeii
kamen mit dem Schrecken Davon. Der Verletzte wurde iu
das Krankenhaus übergesührt, wo er noch in der Nacht
einer Operatiou unterzogen werden mußte. Sein Zustand
ist ernst, doch hofft ntan, ihn am Leben erhalten zu kiinueu.

 

Nach den bisherigen polizeilichen (Ermittlungen handelt es«
sich nur um einen Du m nieii j ung enftreich ohne
politische Hintergriiude. Wie die Schüler in den Besitz des
Spreugkörpers gelangt sind, müssen erst die näheren Er-
mittliingen ergeben.

Die Mandsrbiueiuage in Geni.
Der Mandschnreistreit an dte Vollversauiuiliiug verwiesen.

.. Der V ö l k e r b u n d r at schloß die Verhandlungen
uber den mandschurischen Streit ab iiud verwies
die Angelegenheit an die außerordentliche V o l l v e r-
s a m m l u n g. Der Ziisani.«,.-reiitritt der Vollversamiiiliing
wird Anfang Dezember erwartet.

Der Völkerbundrat und die ini Rat vertretenen Groß-
niächte sind damit einer Stellungnahme zur mandschu-
risehen Frage a u s g e w ich e n. Die Schlichtiing des
Streites ist nunmehr in bie Hände der außerordentlichen
Volkerbundl ersaniiiilung gelegt, in der die Stimmung und
die politischen Gegensätze in der mandschurischen Frage
fii r C h i n a weit günstiger liegen als im Rat.

Zehn Grad Kälte in Newport
Zwei Todesopfer der Kälte.

Der Winter setzt in Amerika ungewöhnlich früh ein.
Jn Newpork sank das Thermonieter bis auf zehn Grad
unter Null. Zwei Erwerbslose wurden erfroren auf-
gefunden. Die privaten Hilfsorganisationen, wie z. B. die
Heilsarmee, teilen mit, daß alle Wärinehallen und Not-
auartiere bis zum le ten Platz besetzt sind. Viele Tausende
können keinen Unter chlupf mehr finden. Man rechnet für
den Winter mit furchtbarem Elend, zumal es weder eine
Erwerbslofenunterstützung noch eine Wohlfahrtsfürsorge
gibt. Die nachdem warmen Süden fahrenden Leerfracht-
ziige nehmen Zehntauseude von Erwerbslosen mit. Jn
den Baraikeulagern der Kriegsteilnehmer in den Außeni
bezirken von Newport herrscht gleichfalls schwere Not.
Die meisten dort untergebrachten Familien sind völlig
iiiittellos und können nicht einmal für Heizmaterial forgeu.

» Großfeuer
im Newhorker Vergnüguugszentrum.

Im Vergnüguugszentrum Newporks war ein
Riesenbraud ausgebrochen, der den gesamten Verkehr auf
dem belebten Broadwah zum Stillstand brachte. Das
Feuer war in einem von Russeu geleiteten Nachtklub ent-
standen und nahm bald Ricscnausmaße an. Zur Be-
kämpfung des Großfeuers waren mehrere Feuerwehren
Neivuorks aufgeboteu werben, bie aber nicht verhindern
konnten, daß die Gastftlitte vollkommen ausbraunte.
Starke Rauchschwadcu zogen sich den Broadwah entlang,
so daß ein Verkehr ni t mehr möglich war. Durch den
Qualm wurden nicht weniger als 30 Feuerwehrleutc
betäubt und mußten ins Krankenhaus gebracht werden.
Der Sachschadeii beläuft sich auf 35000 Dollar.

Was man noch wissen muß.
Schon ab 12. Dezember Weihnachtsrüiksahrkarten zu haben.

. Berlin. Die Reichsbahn hat die Ausgabe der Festta s-
rüekfahrkarten zu et nachten durch eine längere Vorverkau s-
rist erleichtert. Bere ts von Montag den 12. Dezember, ab
ind die esttagsriiekfagrkarteu in den Fahrkartenausgaben und
en ME .-Büros zu aben.

Der kommuntstische Geheimsender wieder in Tätigkeit.
Berlin. Am Monta nachmittag wurde der kommuuistische

Schwarzsender, um de en Ermittlun die Behörden seit
län erer Zeit bemü t Pub, erneut geb'rt. Es wurden etwa
45 inuten lang s är te tillngriffe gegen die Regierung und
gegen die Nationa foaia isten aer chtet.

 

 

Donnerstag 8 zur Montemurlo _____
’Jiah und Festl-

O Muscuuisdieb, der gegen sich selbst Strafauzeigc er-
stattete. Das Schnellschöffengerieht in Berlin verurteilte
den arbeitslosen Dreher Dallmauu wegen Diebstahls zu
drei Monaten Gefängnis Dallniauu hatte in dein Museum
fur Völkerkunde ein chinesisches Gemälde im Werte von
25 000 Mark entwendet. Als er den Kunstgegenstand nicht
loswerden konnte, meldete er sich bei der Polizei und ließ
sich verhaften.

O Phosgengas im Vorlesungssaal. Während eines
Versuchs im Physiologischen Institut der Universität Halle
bersagte Ober Verschluß einer Phosgenstahlflasche, so daß
Las giftige Gas ungehindert aiisströnieii konnte. Die
Studenten wurden von einem heftigen Stiekhustenreiz be-
fallen niid mußten fliichtartig den Raum verlassen. Durch
die Feiierwehr konnte die Gefahr nach kurzer Zeit beseitigt
werden. Es besteht die Hoffnung, daß keiner der
Studenten Schaden an seiner Gesundheit erlitten hat, doch
bleibt ‚an beachten, daß Phosgenvergiftiingen sich oft erst
nach einiger Zeit auswirken.

»0«200 Schafe bei einem Feuer umgekommen. In
Einziiigem Landkreis Weimar, brach nachts in einein
landwirtschaftlichen Anweseii Feuer aus. Die in dein
Gehoft ‚untergebrachten 200 Schafe der Gemeinde, dar-
unter viele tragende Muttertiere, kamen in den Flammen
um. Außerdem wiirdeu 400 Zentner Hafer, 100- Zentner
Gerste, 120 Zentner Kunstdiinger und viele landwirtschaft-
liehe Maschinen und Geräte vernichtet. Man vermutet
Brandstiftung, hat aber von dem Täter noch keine Spur.

O Fünf Komuiuuisteu wegen Spreugstoffdiebstahls.fest-
genommen. Ju Königsbrüek in Sachsen siud fünf Kom-
munisteii verhaftet worden. Die Verhafteteii stehen im
Zusammenhang mit einem Spreugstoffdiebstahl im De-
zember vorigeiuJahres Damals wurden ans einem
Steinbriich 10 Kilogramm Aiiinionit und Aininongelatine
entwendet.

‚O Tödlicher Absturz eines Segelfliegers. Jui Segel-
fit erlagerubtraenhain in Hessen ereignete fich ein töd-
li er Unglucksfall, der zweite seit Bestehen der Segel-
fliegerfchule. .. Der 26jährige Flugfchüler Bieber aus
Hirzenhain sturzte nach längerer Flugdauer aus noch un-
bekannten Ursachen plötzlich ab. Die Maschine ging völlig
zu Bruch. Der Flieget erlitt schwere Verletzungen, denen
er auf dem Wege zum Krankenhaus erlag.

O Ein SA.-Führer bei einem Streit getötet. Jn Brock-
wede bei Bielefeld kam es vor einer Wirtschaft zu einein
Zusammenstoß zwischen Gästen des Lokals. Hierbei wurde
der SA.-Fnhrer Elbrächter ans Brackwede von dem auf
Urlaub befindlichen, ans Dortmund stammenden Polizei-
wachtuieister Lutterklas, der Zivilkleidnng trug, durch
einen Baiichschuß so schwer verletzt, daß bald darauf der
Tod eintrat. Der Polizeibeamte, der festgenommen wurde,
gibt an, in Notwehr gehandelt zu haben.

O Aufregeude Jagd auf einen Autoräubcr. Zu einer
ausregenden Jagd auf einen Autoräirber kam es in Saat-
brueken. Als der Autodieb mit dein gestohlenen Wagen
in langsamer Fahrt an dem Besitzer vorbeifuhr, sprang
dieser auf das Trittbrett des Wagens und wollte den
Dieb zwingen, nach der Polizeiwache zu fahren. Der
Autorauber flüchtete aber in en Haus und sprang, als
ihn die Polizei verfolgte, aus dein dritten Stockwerk auf
die Straße. Er zog sich so schwere Verletzungen zu, daß
der Tod auf der Stelle eintrat.
O Zwei neue Nahbebeu im Ruhrgebiet. Am Montag

fruh verzeichneten die Seismographen der Bochiiiner Erd-
bebenwarte wiederum zwei Nahbeben. Bei beiden Beben
setzte nach etwa 14 Sebmden die zweite Bewegungspbase
ein, was einer Entfernung des Bebenherdes von etwa
125 Kilometer entspricht und den Schluß zuläßt, daß als
Herd des Bebens wieder Holland in Frage kommt.

Was man noch wissen muß.
Der deutsitmationalen Reichstagsfraktion beigetreten.
Berlin. Die beiden Abgeordneten des Württeiiibergischen

Bauerui und Weiiigärtiierbii3;·res, reiherr von Stauffenberg
und»Haag und der auf der Liste des hiiriii ischeii Landbuudes
gewahlte Abgeordnete Abicht sind der deuts nationalen Reichs-
iagsfraktion belgetreteii. . «

Waffenfuude in einem Arbeitsdieufttager.
GladbachsRhehdt Der Polizei war mitgeteilt worden,

daß im Arbeitsdienstlager des Volksbundes für Arbeitsdieust
in «Kiihler Hof« Waffen liaern follten. Bei einer daraufhin
angeordiieien Untersuchung fand man’zwei feststehende Messer,
eine Flobert-Biichse, sieben Schuß Munition für einen Armee-
revolver und 15 Holzknüppel.

Der russischsfrauzösische Nichtangriffspakt
wird unterzeichnet.

Der französische Ministerrat hat den Wortlaut des
französisch-riissischen Nichtang riffsi und Schieds-

gerichtsvertrages, der im wesentlichen dem zwischen Ruft-

laiid und Polen entspricht, angenommen. Der Vertrag

wird am Dienstag in P a r i s iinterzeichiiet werden. Diese

Unterzeichuung war bisher von einer Verständigung

zwischen Sowjetrußland uud Rumäuien über einen

ähnlichen Nichtangriffspakt a b h ä u g i g gemacht worden.

Da jedoch alle Verhandlungen zwischen Moskau uud

Vukarest scheiterten, Frankreich aber andererseits die Ver-

sicheriiug der sowietischen Machthaber erlangte, daß man

Riiiiiänien gegenüber nur friedliche Absichten hege (be-

kauiitlich ist Be ssa ra bien der russischrumäuische

Zankapfel), iinterzeichiiet nun auch Frankreich den Pakt

mit Rußland. -··—« «

Auf eigenartige Weise Gelbftmord verübt.
Der unter der Anklage des Mordversuchs im Ko-

b u r g e r Untersuchiiiigsgefäiigiiis befindliche Händler
Johann Scherer ans Mitte rfels hat auf eigenartige
Weise Selbstniord begangen. Er stopfte sich soviel Papier
in den Schlund, daß er ersticken mußte. — Scherer hatte
von einer Firma in Lichteiifels Ware bezogen. Als er von
dem Vertreter dieser Firma um Zahlung ersucht wurde,
kam er mit diesem in Streit, in dessen Verlauf er ihm einen
Schuß in den Leib beibrachte. Der Vertreter wurde
_fcbtver verlettt.

Breslaner Produktenbörse vom 28. November 1982
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Setkejpez »Es. 11. 26 11.

Wetzen 74,5Kg. Effekt-Gewicht min. p. hl. . 10.80 19.80
Ro gen 70,6 „ ,, ,, . 15.20 16.20
ga er, mittlere Art und Güte 12.10 l2 10

raugerfte, gute . . . 18.00 18.00
Sommergerste, mittlerer Art und Güte 17.60 —.-—
Winter-zerrte mittlerer Akt unb Giue 16.10 s 16.10
Delfaaten: | ‘28. s 24« Kartoffeln: _EL 24.
Winterraps . -—.— -—.-— Speisekartofseln 1.20 1.20
Leinsamen 21.— 21.-— weiße . . 1.10 1.10
Sinfsamen 28.— 28.— elbe. . . 1.20 1.20
ans amen . -—.-- ——- abrtkkartosfeln 0.068]. 0.063],
laumohn 70.—-— 70 —-
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FlnreLittItsniele | 2.
Polkwitz

blätter n.· Sinnlingsverntunnssteile Pollmnh
Nächste Sprechstunde am Donnerstag, den 1.Dezember,

15.30 Uhr nachmittags im Rathause zu Polkwiß

Sonnabend, 3. Dezember 1932

dünkel- u. Schweinemarkt
in illollemih

Polkwitz, den 28. November 1932
Der Magistrat.

Einen Lichtstrahl
in das Dunkel dieser Zeiten und in die Leidensnacht unserer
großen, iammerreichen Schar. der Krüppel und Siechen,
Kranken und Blinden, Hilflosen und Gebrechlichen zum
Weihnachtsfest erbittet und nimmt mit herzlichstem Dank
entgegen Der Anstaltsleiter

Lie.Erich Braun, Pfarrer
Poststheckkoutm Krüppelanstalten ,,Bethesda«, Angerbnrg Ostpr.,

Königsberg Pr. Nr. 2423

as deutsche Votkslied
Ein Hausschatz von über 1000 ber besten

deutschen Volkslieder in Z Bänden.
Jeder Band ist etwa 400 Seiten stark, großer schöner Noten-
druck, dauerhafter geschmackvoller Eint-and Inhalt des drei-
bändigen Werkes u. a.: 45 Heimat- und Vaterlandlieder, ·289
Liebeslieder, 98 Weihnachtsi und Erbauungslieder, 6? Soldaten-
lieder, 290 Ubschieds-, Wunder-, Stimnntngslieder, usw. 3 50
Preis jedes Bandes in Ganzleiuen gebunden nur am. O

Zu beziehen durch unsere Musikalien-, Justrumentens unb Buch-
handlung oder von Anton J. sont-Init- AG“. Abteilung

Sortiment, Leipzig c ‘I, fändest-users 20
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Sonnabend 8.30,

8.15 und Montag
8.30 Uhr:

ZU.

 

Die elf SchillsttsenOffiziere

OffentliherVortmnsnbeni
mit Liehtbildern des RGV., Ortsgruppe
Polkwitz, am Sonntag, 4. Dezember,
abends 8.30 Uhr im Hotel Russischer Thron-
olger. Redner: Herr Oberrealschullehrer
kaute-Glogau über

„Stubenberg nnd ins Seeheim.“
Eintritt 60 Pfg» Erwerbslose 30 Pfg. Vorver-
la us im Polkwitzer Stadtblatt. Saalöffnung 811hr.

 
 

Freitag, 2. Des-enth-
20.30 Uhr bei Mehlhose

>X< Kapitel

Nachlaßneksteigekunn
Sonnabenb, 3. Dez»
werden verschied. Möbel
u. Hausgeräte öffent-
lich meistbietend gegen
Barzahlung, Markt vor
dem Rathaus versteigert.
Kolbe'sohe Erben »

 

Spezial Fisch- und
Heringe-Handlung

_ Empfehle
lebe Woche
Donnerstag
und Freitag

lebendsr.
Gefüllte

in bekannter Güte nnd Auswahl.
sowie Grüne Heringe Bücklinge,
echte Kieler Sprotten, Mascher-
heringe, einmarinierten Rollmops,
Hering in Gelee, Sardellen, Dollars
dinen,"Seelachsschnitzel, alle Sorten
Salz- und Fettheringe, Verkauf v.

 

selbstgezüchtetem Edeiobst.
 i
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Kilnes

Deisi-tieltissiettesiebitt
Lospreis 3 einen.

Hauptgewinn i. Werte

Buchdruckerei Pollen-its  
 Vorbestellungen auf garantiert

Mit (“nimm Karpfen
Komme jeden Freitag m « .. iischissW

werden schon jetzt angenomm.

nach Polemik-, Markt O. Morgenroth
mit

Heringen am Haut-schlachten
Base- säge.m Fisnjnnxeeüräsexr
Fee-einseitigen

 

 

Ein grandiosies Schauspiel
vom wagemutigen Leben
und heldenhaften Sterben
deutscher Männer.

Ziegelan Wein- nnd Bietstuben
Donnerstag.“ b. 1. Dezember

entnommenen
vormittags Wellfleisch u. Kesselwurst,

abends div. gebratene Wurst
Musikalische Unterhaltungi
Ergebenst ladet ein Familie Ziegahn

Puppen-
stuben-
tapeien

. ' Riesenauswahl zuMo ren-Dro erte m . . .thabm Georgsspbatz spottbrlltgoakrstsou

Villhdkiiliicici Polliwiii, TclM
_u—

    

  

 

  

      

    
            

    

   

Jm Handumdtehen
ist die große Wäsche erledigt,
wenn man die richtigen
Waschmittel anwendet. Ver-
wenden Sie

Getfenpnlner Kernseife,
Schmierseise einmaligem
u. ein gutes Wnsaptiipntnt

welches schmutzlösend und
bleichend wirkt ohne die Ge-
niebefaser anzugreifen. Dies
Verfahren schont die Wäsche
nnd spart viel Arbeit u.Zeit  

nun-« ungestümen-tenInnmain-Innm»insinnt-Institute
OlwennOl

i:.‘i!.ihi.IIII:IHI. I‘ um eIsIntEL.ii-.«i .:.;.!2 «..k«i." . ß a,
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kleinen Dosen

färßäm.Jst-eu- u. .
Poeten-»Uras- ‚Buchdruelfen-e-

“wie“ For-koste
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Adventszeit.

2"” Der Konflikt an der Universität Breslam
Breslau. Professor thn hatte an der Breslauer Uni-

versität seine Vorlesungen wieder aufgenommen. Um Stö-
ruu en zu vermeiden, waren umfangreiche Borsichtsmaß·
rege n getroffen worden. Das Betreten der Universität war
nur mit Studenteukarteu möglich nnd der Zutritt zu der
Vorlesuug des Proöeslsors (Sohn nur gegen besonderen Aus-
weis. Auch die o izei hatte umfangreiche Vorsichtsmaßs
regeln getroffen. Jn der Universität kam es infolgedessen
zu keinen Zwisgen älleu. Zu einem größeren Tu-
mult kam es nach chlu der Borlesung gegen 12.30 Uhr
tu einem Durchgang der Univezsttät
ließ die Universität aus einem
kannt wurde, zoerstreute sich auch die Menge. Eine
S chließu n? er Breslaner Universität it vorläufig
nicht beab ichtigt, da man durch die Si )erungsmaßs
nahmen hofft, auch weiter den Betrieb au recht erhalten und
die Vorlesungen von Professor (Sohn dur führen zu können.

Weiter wurde tu der Nacht in den Borgarten des
Laufes, in dem Professor (Sohn wohnt, ein brennender
euerwerkskörper geworfen. Zwei weitere Feuer-

werkskörper wurden später eben alls in dem Garten ge-
funben. Jrgendein Schaden tst ui t angerichtet worden.

Professor thn ver-
ebenausgang. Als das be-

gemaß aus
, letskher

CoWarmUth, Paknauæ

Unerhörtes Urteil im Oswag-Prozesz.
Kattowiß. Jm Oswag sProzeß wurde das

Urteil verkündet. Der Hanptangeklagte, Oberdirektor der
Plcß then Bergwerksverwaltuug, Dr. Gbeling , wurde zu
1% ahreu Gefän uis unb 5000 Zloty Geldstrafe ver-
urteilt. Die Geldstra?e sowie 6 Monate der Gefängnisstrase
wurden aufl Grund des Amnestiegeseßes gestrichen. 2 Mo-
nate der uteguchungshaft wurden angerechnet, so daß
Dr. Ebeliu uo 10 Monate Gefängnis zu verbüszen hat.
Das Geri t beschloß, Dr. Ebeling gegen Stellung einer
Raution von 100000 Zloty vorläufig aus ber Haft zu
entlassen. Der mitangeklagte Direktor und frühere 1. Buch-
haiter der Oswag, Ogietmaun, erhielt 7 Monate Ge-
fängnis, von denen 3% Monate auf Grund des Amnesties
gesehes erlassen werden. Der gleichfalls augeklagte Direktor
er Deutschen Bank in Kattowig, Kaspar, wurde zu

3 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe gilt auf Grund
des Amuestiegeseges als verbüßt.

Auiobus rasi gegen Cbausseebaum.
Ein Uadsahrer getötet. — Elf Antobusfahrgäste verlegt.

Breslatn Am Monta uachmittag ereignete sich ein
schweres Autobusuug ück, das ein Todesopfer
und elf Verletzte forderte. Das Unglück passierte im Bres-
lauer Eiugemeinduugsgebiet auf der Ehaussee zwischen
Herrupretsch und der Stadt ‘Breslau. Ein mit etwa
25 Personen, meist Frauen und Kindern, besetzter A uto-
b u s der städtischen Straßenbal)uverwaltnng, der dort regel-
mäßig verkehrt, wollte einen Nadfahrer überholen,
ber in ber gleichen Richtung scharf rechts auf dem Sommer-
weg fuhr. Jm selben Augenblick bog der Nadfahrer, ein
älterer Mann, dicht vor dem Autobus aus unbekannter Ur-
sache nach der Straßenmitte hinüber. Der Ehauffeur des
Autobus riß das Steuer nach links, um den Nadfahrer nicht
zu erfassen. Der Autobus kam jedoch zu nahe an den Straßen-
graben und tieß in voller Fahrt gegen einen
Ehaussee aum. Der Nadfahrer wurde noch von
den Borderräderu erfa t unb auf ber Stelle g e t ö t e t. Bei
dem Anprall an ben aum zer prangen sämtliche Fenster-
scheibeu des Autobus. Die Fahrgäste wurden von den Sitzen
geschleudert. Elf Personen trugen erhebliche Verletzungen
durch Glassplitter im Gesicht und an ben Händen davon, und
drei erlitten einen Nerveuschoet Den Führer trifft nach den
Angaben der Fahrgäste ke ne Schuld.

Die Ketiuugsarbeiten
auf den Delbriickschächtem

Der Bergmann Wottkowski unter tragischen
Umständen gestorben.

Einer der bei dem Unglück auf den Dclbriiekschächten
bei iudcnburg verungliitkten Bergleute, ber Füller

‘ Wo Heroin, dessen Obertörpcr freigelegt worden
war, der aber nicht geborgen werden konnte, weil sein
Bein unter einem gelebter! etngettemmt war, ist an Herz-
schwitche gestorben. Die Rettungsmannschast war in dem
Umgehuttgsstollem dessen Anlage der Bergung Weit-
towskis dienen sollte, bereits bis aus 50 Zentimeter an ihn
herangekommen Es bleibt abzuwarten, ob es überhaupt
möglich sein wird, die Leiche Wotttostvskis nnd der in
seiner Nähe liegenden beiden anderen Vernn ltitkten zu
bergen, da die Bergungsmannschaft in Gesaär schwebt,
durch herabhrechende Kohlen-nassen selbst verschüttet zu
Inerdcn. « « - « -« · - 

Wieder ein Deutscher Von polnischen Grenzbeamten
mißhandelt.

Kattowiß. Wie die »Polonia« berichtet, wurde der
21jährige deutsche Neichsangehörige Mos aus Hohen-
linde beim unerlaubten Greuzübertritt v e r h a f t et und in
einem Eisenbahtthänscheu von zwei polnischen Grenzbeamten
so g e sch la g e n , daß er in das Krankenhaus nach Piasniki
geschaiift werden mußte, wo er erst nach vier Stunden das
Bewußtsein wiedererlangte. Den Aerzten sagte Mos, er sei
von den polnischen Beamten furchtbar m i ß h a n b e lt
worben, ba er vor etwa einem Jahr ntit einem der Beamten
in eine Schlägerei verwickelt worden sei, in der der eine Be-
amte den kürzeren gezogen hatte. Mos hat am ganzen Kör-
per schwere Verletzungen davongetragen.

Gchlesische Tageschronit.

 

Breslau. Neuer Stahlhelmführer von
S ch l e i e n. c’ür den nach siebenjähriger Tätigkeit in
Schle..’ie vom tahlhelm zum 1. Januar 1933 nach Berlin

 versetzteu Landesführer, Oberst a. D. v. Marklowski, ist als
Nachfol er Generalmajor a. D. Fretzdorf ernannt worden.
Genera major Fretzdorf war bisher sieben Jahre lang Gau-
führer des Grenzgaues Oberlausite in Görlitz.

Glogau. Eine gane Villa ausgeptündert.

Auf dem Nittergut Paulinenhof bei Glogau entdeckte der Bei

reger bei ber Rückkehr nach halbjähriger Abwesenheit, daß

Diebe das Herreuhaus völlig ausgekltiudert hatten. Jnt Laufe
der Zeit haben sie alles, was nich uieti und nagelfest war,
Mobiliar, Kleidungsstücke, Fausrat usw. mittels Etubruchs

eutwendet und veräußert. lls Täter kommen zwei Gartuer,
Schneider ttnd Scheel, in Frage, die in Paulinenhof eine

Gärtneret betrieben. Scheel, der bereits wegen Diebstahls

vorbesiraft ist, sitzt in Glogau in Haft, während Schneider,
der geflüchtet war, in Leipzig festgenommen werden konnte-
Gegen Schneider ist ebenfalls Anklage wegen 20 Etubruchsi
diebstähle im Kreise Glogau erhoben worden.

Schwarzwaldau. Durch herabfallettde Ge-
steiusmassen verunglückt. Auf dem Haus« einrich-
Schacht verunglückte der Berghatter Neumaun dur herab-
fallende Gesteinsstiieke. Er zog sich dabei schwere und zahl-
reiche Quetsehungen der linken Körperseite, eine Lahmung
des rechten Armes und eine Kovaerletntua an.

Siatibor. 181ähriger we en dreifacher
Braudstiftung verurteilt. or der Strafkammer
Brette sich der 18jä2rige Schu macherle rling Josef Diebel aus

illowitz wegen re facher randstif uug zu verantworten.
Ein Sachverständigeugutael ten bezeichnete den Angeklagten
als geistig nnd örperli zurückgeblieben, nicht aber als
geistes estört. Das Gericht verurteilte den jugendlichen
Brand tifter zu 1% Jahren Geiänanis. i

Oppelm 1000 NM Belo nun. Am 6. Au ust
1932 wurbe ber Bildhauer und fr there eichsbaunerfü rer
STtibolf Simsch aus Nassiedel auf ber Ehau ee zwischen
Pauliuenhof und ochkretscham erschogen ausge unben. Nach
den bisherigen Fe tstellungen liegt ord vor. Der Ne-
gierungspräsident hat im Amtsblatt eine Belohnung von
1000 RM für die Ermittlung der Täter asssgesetzd

Oppelm Zwei Jahre Zuchthaus für einen
Einbrecher. Die Strafkammer in Oppeln verurteilte
den Bauarbeiter Georg Matzek aus Oppeln zu zwei Jahren
uchthaus und de en Bruder Heinrich zu enem Jahr Ge-
än nis. Die bei- en Verurteilten hatten vor einiger Zeit
n uer einen schweren (Einbruch in ein Goldwarengeschäft
verübt und zahlreiche Wertaegenstände gestohlen. _ 
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"""“" Einwohner 42,41 Wohlfahrtserwerbslose, im August 36,80,
( flokales Und ‘Drooinaielles ) im September 37,05 (Borjahr 24,45). Der Rückgaitg war

also itiir zahlenniäßig, hervorgeriifeit durch die Einengung
des Begriffs »wohlfahrtserwerbslos«. Jn Niederschlesien
stieg die Zahl der Wohlfahrtseriverbslosen von Januar
bis September 1932 uiii 9,32 Proz Auf 1000 Einwohner
entfielen Ende September: im Regierungsbezirk Liegttitz im
Durchschnitt der Stadtkreise 24, der Landkreise 47. Ziir
Illustration folgen Beispiele: aus niederschlesischen Stadt-
kreisen: Breslau 68, Glogau 32, Brieg 81. Schweidnitz 44,
Waldeiilurg 4b', Görlitz 56, Griinberg 41, Hirschberg 47,
Liegnitz 44: aus niederschleiischeu Landkreisen Neitrode 53,
Schweidnitz 55, Waldeiibiirg 47, Bunzlau 35. Jauer 29
und Sprottau 29. Besonders trostlos liegen die Ver-
hältnisse in einigen ungewöhnlich schwer belasteten nieder-
schlesischen Landgeuieinden Deu »Rekord« stellt der Kreis
Neurode, in Dem auf 1000 Einwohner in Hausdorf 137,
in Ludwigsdorf 134, in Ftunzetidorf 90 Wohlfahrtserwerbs-
lose entfallen

Weiterer Rückgang im niederschlesischen Postverkehr
Im niederschlesischeii Postverkehr ist nach den letzten amtl.
Nachrichten für die Monate Januar Ende September 1932
gebenüber der gleicheit Borjahrszeit ein weiterer durchgän-
giger Rückgang zu verzeichnen Der Rückgang betrug bei
Paketeinlieferung 5,2 Prozent, Paseteingang 5,4, Post-
scheckverkehr 19,4, Wechselverkehr nach Der Zahl 27,8, nach
deiit Werte 39,4, davon wurden protestiert nach der Zahl
20,2, nach Dem Betrage 32,5, Telegraminverkehr 23,7 und
Fernsprechverkehr 15,4 Prozent. Jin Hinblick auf den
großen Rückgang der protestierten Wechsel ist zu bemeeken
daß hieraus weniger auf eine Besserung der allgemeinen
Kreditficherheit ttnd der Wirtschaftslage, als vielmehr auf
die in zunehmenden Maße zu Tage tretende Vorsicht bei
der Gewährung und Aufnahme von Wechselkreditet zu
schließen ist.

 

helfen nnd Schenken
Nur noch vier Wocheti trennen ittts von Weihnachten

und die Frage: »Was schenke ich?“ wird wieder ze:.·,::näß.
Wichtiger aber und noch »zeitgemäßer« —- iveitii man so
sagen kann —-, ist die Frage: »Wie helfe ich?“ Es ist eine
Frage, die eigentlich an keine Zeit gebunden ist itiid die im
Sommer genau so gilt wie im Winter, nur daß sie im
Winter mit seinen Härten und Nöten dringender ist als zu
anderen Zeiten des Jahres. »Winterhilfe« —- das Wort
ist uns gar sehr geläufig geworden in den letzten Jahrenl
Und nun, da es Winter und Weihnachten zugleich wird,
könnte man, fo dürfte mancher wohl meinen, das Helfen
utid das Schenken auch gleich iti einem abtuu, weil doch
Helfen und Schenken so ungefähr dasselbe seien lind
das eben ist falsch, ist sogar grundsnlsch, denn Helfen iiitd
Schenken find dtirchaiis nicht das gleiche.

Helfen müssen wir allen denen welche hilfsbedürftig
sind, und das sind jetzt leider sehr viele. Und helfen sollen
wir mit allen Mitteln die itiis zu Gebote stehen — helfen
natürlich itiir insoweit, als wir noch etwas von dem, was
wir besitzen entbehren können Wenn es ttns nur einiger-
maßen erträglich geht, werden wir unter dem, was wir
haben, immer noch etwas finden das wir einem, Der
wenig oder gar nichts hat, darbieten können unt ihm über
bittere Notlage hinwegzuhelfen Und wir brauchen nicht
erst auf Weihnachten zu warten, uni itt solcher Weise zu
helfen. Vieler Gedankengang mag ja fein: »Ich werde
dein inid dein unt Weihnachten herum helfen, Dann macht
das mehr her, und es sieht so aus, als ob ich ein richtiges
Weihiiachtsgefchetik gäbe!“ Wer schon »als ob« sagt, hat
nicht den guten Willen zu geben und gibt nur, um vor
sich selbst und vor aiidereit ein bißchen prahleii zit können
Das kann aber der Sinn einer richtigen Hilfe nicht sein.
Hilfe ist für Den, Der helfen kann, Pflicht, nnD Pflicht-
ersiilliiiig ist eine Sache für jeden Tag des Jahres itiid
nicht nur für den Weihnachtstag.

Schenken aber ist eine echte, rechte Weihnachtssache,
wobei natürlich deiti Schenken bei atideren besonderen
Gelegenheiten nnd an irgendwelchen anderen Tagen des
Jahres keine Schranken gesetzt sind. Aber bleiben wir
mal beim Weihnachtsscheiiken weil das von alters her
eine tvei«sverbi-eitete iiiid sehr erfreuliche libung ift. Und
da niuß denn von vornherein gesagt werben, daß das
Schenken nie itiid nimmer die Form eines mitleidigen
Helfens annehmen Darf. Für viele ist Schenken leider
eine rein selbstische Angelegenheit: sie fiihlen sich wer
weiß wie edel und gnt, wenn sie jemand eine Gabe unter
den Weihnachtsbaiiiii legen. Und dann kann es vor-
kommen daß der Befcheiikte, der ein feities Verstehen für
Unterschiede hat, sich weniger geehrt als bedriirkt fühlt.
Und dabei soll doch das Geschenk nicht Ärger, sondern
Freude auslösen Woraus eigentlich sich schon von selbst
ergibt, daß das Gescheiik gar tiicht so iitigeiiteiii kostbar
und großartig zu sein braucht, sondern sich nur den be-
sonderen Lebensumständen des Scheukers iiitd des Be-
scheiikten anpassen muß. Woraus sich weiter ergibt, daß
zum Schenken Takt gehört, und daß Mangel an Takt
beitn Schenken verleheud wirken kann

Wie gesagt, es trennen uns noch vier Wochen von
Weihnachten Wir haben also noch immer vier Wochen
Seit, um tiits das alles reiflich zu überlegen und unser
Schenken danach einzurichten Mit dein Helsen alter
sollten wir unter allen Umständen sofort beginnen!

Das Wohlfahrtseriverbslosen-Elend in Nieder-
schlesien Geradezu erschiitteriides Material iiber das
Wohlfahrtserwerbslosen-Elend in Niederschlesien nnd damit
das Elend tveitester Volksschichten veröffentlicht soeben die
Proviuzialbcrwaltting Nicderschlesieii. Nach einer aiisfälligen
Berringerung der Zahl der Wohlsahrtserwerbslosen Ende
August ist schon für September wieder ein Ansiieg zu
beobachten. Jii Nicderschlesien kamen im Juli auf 1000

l

Er sucht sie
l Sensationsroman zw’fihelm Schneider
aus Film und Lebe
6] Nachdruck verboten
 

Doch Umlaufss Gesicht blieb mürrisch. Sein Blick
glitt an Siventau vorüber zum Fenster mit den Blumen-«
töpfen seitte Pfeife analmte wie ein Ofen

Endlich sagte er: »Aber Geld will ich keins von dir
haben, verstehst du mich?“

»Sollst du auch nicht. Meine Mutter hat da in der
kziaiiimer einen großartigen Schinken so von fünfzehn Kilo.
Den schicke ich dir.«

Da gurgelte das Männlein ein Lachen »Bist ’n
Deitbelskerl, Karl Stveutau«, antwortete er. Seine schlechte
Laune fchien Derflogen zu sein.

Sivetitaii reichte ihm seinen Tabaksbeutel. Der Alte
oersorgte sich, steckte die Pfeife in Brand und stellte die
Erste Frage.

»Wie lange ist die Geschichte jetzt her?“
»Neun Jahre.«
»Und Du warst Steuermann auf Der ,Ella«?«
»Ja, erster Steiierniai n.“
»Und die ,Ella« war auf Der Nordsee, als die Sache

paffierte?“
»Ja, wir hatten Maschiiieiiteile in Liverpool geladen

und waren auf der Rückreise nach Haiitburg.«
»Und du hattest Wache?«
»Ja, es war nachts kurz vor zwölf. Ganz gute Sicht,

weißt du. Kein Mond, nur ein paar Sterne. Blanke See.
Blatik wie atif der Alster.«

»Und du warst vollkommen nüchtern Karl Swetitaii?«
»Ich habe itie was an Bord getrun en«
»Dein Käppen hat dich das beste Zeugnis ausgestellt,

so stand es in deii«Zeitiiiigen.« '
»Ich war kein schlechter Seemann, Vater Umlauff.«
»Und du hast auch nicht geschlafen auf Der Brücke?«
»Nein, ich war wach-, ich bin kein Träumer.«
»Hm! Aber dein Nudersmann muß ein Schasskopp

gewesen fein.“
»Nein das möchte ich nicht behaupten. Er war ein

junger Meiifch iiud hatte die Nase auf dem Kompaß, weißt
Du? Er steuerte den Kurs, den ich ihm angab. Weiter hat
ein Rudersmann ja auch nichts zu tun Er ist kein Steuer-

. Kutter ohne Lampen gefahren ist.

 

Amt für Arbeitsdienst an Der Breslauer Universität.
Die Pressestelle der Universität Breslau teilt mit: Durch

Beschluß von Nektor und Senat vom 14. Oktober d. J. »ist

das bisheri e Amt für Arbeitslager in ein »Amt fur

Arbeitss ienst« umgestalbet worden Neben eingehen-

der wissenschaftlicher Bearbeitung sämtlicher den Arbeits-
dienst angehender Fragen deren earbeitiing eine Reihe von

Arbeitsdiensts und Arbeitslagersachverständigen in die Hand

enommen haben, hat das neu gegründete Amt« es sich zur

« ufgabe ge eßt, weiterhin in paritätischer Beteiligung von

Arbeitern Bauern und Studenten Arbeitslager im Frei-

willigen Arbeitsdienst durchzuführen Das Amt steht allen
am Arbeitsdienst Jnteressierten (auch Nichtakademikern) zur
Auskunft zur Verfügung. «

Broniberg — Direktionssitz der neuen Eisenbahnktnie
Oberschlesien — Gdingen

Bromberg. Dieser Tage fanden in Warschau Sitzitngen
des Direktionskomitecs sowie des Aufsichtsrats der polnisch-
französischen Eisenbahn-Gesellschaft statt. Man beschäftigte
ich mit einer Nei e von Fragen und faßtei unter anderem
den Beschlngk die irektion der neuen Eisenbahnlinie Ober-
schlesien——G ingen in Brontberg unterzubringen Jn Gdini
gen soll eine besondere swcigstelle eingerichtet werden Die
(Eröffnung des Verkehrs auf Der neuen Linie soll am 1. Ja-
ntiar ]933 erfolgen.

„4.3:. wer neue Leiter der (man. Bal-
lestreinscheii Güterdirektion Als Leiter der
Gräfl. Ballestremschen Güterdirektion in Cileiwitz soll, wie die
»Schlestsche Zeitung« erfährt, an Stelle des in den Ruhe-
siand tretenden Generaldirektors Dr. Pie le r nunmehr Di-
rektor August Bocrner in Aussicht genommen sein. Direktor
Boerner kommt von der Berndorfer Metallwarenfcibrik in
Niederösterreich.

"mit", Iokidckii Mit das chizciifs dch 3teuermanns5.

bedient eine Maschiiie.«
»Brauchst mich keine Belehrung zu geben, Karl, bin

'nen alten Fahrenstnanii.«
»Na alsoi Dann wirst du die Situation ja begreifen

Vater Umlauff.«
»Ja natürlich. Also plötzlich waren die Lampen von

'ucm kleinen Fahrzeug dir vor die Nase.«
‚Sa, fie waren mit einemmal da, die Lampen Grün

und rot und ’ne Topplaterne. Alles war da. Ein paar
Meter von mit, unter mir. Wie ein Gespensterschiff.«

»Und du hast behauptet vorm Seemannsamt, daß Der
Plötzlich, kurz vorm

ßufannnenftofs, hat er Dann Die Lampen gezeigt.«
»Ja, das ist doch klar, Vater Umlauff.«
»Und dit schwörst, daß du nicht geschlafen haft?“
»Das schwöre ich.«
»So. Dann ist es gut. Ne verdeubelte Sache. Karl

Zweutau —- Na —- iind —- tvas hast du dann gemacht?“
»Nun was sollte ich machen? Jch mußte ihn

ramnien den Kutter da unter mir. Er lag mir doch direkt
vor der Nase. Blieb mir doch nichts anderes übrig. Ich
brüllte zwar Befehl, die Maschine rückwärts laufeti zu
lassen Aber es war schon zu spät —« ·

„ihm! Man hat dir damals vor dem Seemannsamt
den Vorwurf gemacht —- imd mit einem gewissen Recht —,
daß du diesen Befehl gegeben hast. Sieh mal, wenn man
schon ein Schiff rammt, Dann ninß man versuchen, das
Schiff vorn auf den Brig zu halten. Das gerammte Boot
soll draitf sitzenbleibeu wie ein Reiter an feinem Gaul,
damit die Mannschaft bequem auf den nker springen
kann Nee, Karl, da gibts keine Entschuldigungi Da hast
Ruf Eile große Dummheit gemacht mit deinem ückwärts-
e e .«

Durch Swentaus Stimme klang plötzlich die Er-
regung Durch: »Vater Umlauff, du bist ein alter Fahrens-
mann. Denk mal, da taucht ein Schiff in der Nacht vor
dir auf, das ohneLampen fährt und erst in den letzten
zwei Minuten die Lampen zeigt. Kann das nicht den
besten Seemann in Verwirrung bringen?“

»Da hast du auch recht, Karl.«
»Na, alsoi« «
»Du hast dann gleich das Boot klargemacht, nicht

wahrtm -
»Ja. Jch örte die da unter mir schreien War

'ne fürchterliche u k, fag’ ich Dir. J sauste nach unten
an die Reeling, sa , daß durch das ückwärtsmanöver
der Kutter wieder frei geworden war. Er lag aber schon
ziemlich«schräg und« tief. ‚_ Vielleicht dreißig Meter von

Er

 
 

 

Breslan Das Wasser war ihm«z-u kalt. Jn

Breslau versuchte ein 77 Jahre alter Ziivalide in Der alten

Oder zwischen Fürsten-i itnd Paßbrueke durch Ertrinken

Selbsttnord zu verüben Nachdem er bis zur Briisthohe im

Wasser stand, wurde es i m bei dem kalten Bade zii un-

gemütlich, fo daß er um ehrte und zum Ufer zurucklief.

Immerhin mußte er in ein Krankenhaus iiberfuhrt werden

Liegnitz. Ein alter Trick. Jn Mertschütz, Kreis

Liegnitz, kam dieser Tage zu einem Stellenbesitzer im Aiito ‑

ein fremDer, gut gekleideter Mann, der angab, er habe ge-
hört, der Stellenbesitzer wolle sich Geld leihen Fur die Be-

schaffitng von 2000 NM verlangte er und erhielt 75 RM

Vorschuß. Am nächsten Tage kam er wieder mit der Forde-

rung, er müsse noch einmal 75 RM haben: Tatsachlich er-
hielt er nochmals diese Summe. Dann verging ein Tag nach
dem andern, und der Fremde kam nicht wieder. Die gleiche

Betriigerei wiederholte sich einen Tag später m Groß-
Wandriß, Kreis Lieanitt.

Liegniß. D r e i L e b e n s r e t t e r. Der Oberprimaner
Werner Heinz und der Qbertertianer Walter Schloßhauer in
Görlitz haben am 19. August 1932 den 12jährigen Schüler
Walter Krause aus der Neiße vom Tode des Ertrinkens ge-
rettet. Diese von Mut und Entschlossenheit zeugende Tat
hat der Negierungspräsident in Liegnitz mit seiner Anerken-
nung zur öffentlichen Kenntnis gebracht. -_— Der Maschinen-
schlosser Johannes Butryn in Reichen Kreis Lüben hat unter
eigener Lebensgefahr am 7. Oktober die 1.4 Monate alte ers
gard Doptka in Kruminlinde, Kreis Lüben vom Tode des
Berbreniiens errettet. Der Regierungspräsident in Liegnitz
hat ihm für diese Tat eine Geldbelohnung gewährt und ihm
seine Anerkennung ausgesprochen

Liegnitz. Parchwitz ehrt Friedrich den wro-
szen Die Stadtverordneteiiversatiiiiiliing iti Parchwitz nahm
einen Antrag an, wonach beschlossen wurde, am Rathause
eine Tafel anbringen zu lassen in der auf die denkwütdige
Parchwitzer Rede riedrichs des Groß-en an seine Generäle
vor der Schlacht ei Leuthen am 3. Dezember 1757 T '1-
gewiesen wird. Als zweite (Ehrung Friedricle des Esp» .—.·n
wurde beschlossen am Hause des Friseurmeisters Bausch- in
detii der Soldatenkönig damals gewohnt hat, eine Erinne-
rtingstafel anzubringen

Striegan Auflösung des Kreislands
bundes. Als eine Folge der Aufteilung des Kreises
Striegau wurde auf einer Mitaliederversammlung des
Kreislaiidbundes Striegau der Beschluß gefaßt, den Strie-
gauer Bund aufzulösen Den bisherigen Mitgliedern wurde
nahegelegt, sich den NachbarsKreislandbünden Schweidnitz
und Neumarkt anzuschließen

Striegan 80sJahrfeier des Martinshau-
se s i n G r o ß - N o f e n. Jn Groß-Nasen kann das im
Jahre 1852 von dein damaligen Besitzer der Gitter Groß- und
Klein-Rosen Bolko Freiherrn von Nichthofen begründete
Martinshaus auf) fein 80jähriges Bestehen zurückblicken Das
Martinshaus ge ört heute der Inneren Mission Schlesiens
und beschäftigt sich mit der Erziehung verwahrloster Kinder.

Waldenbnrg. Ein Ehrendenkmal in Weis-
stein Auf Dem evangelischen Friedhof in Weisstein fand
u Ehren der 257 Gefallenen der evangelischen Gemeinde die
Reihe eines Ehrendenkmals statt.

Landes-mir. Aus der neuen Kreisvertoali
tu n g. Der Kreisausschtiß hat in seiner letzten Sitzung
den neueit SatzungssEntwurf für die Kreissparkassen
besprochen Danach soll der Sparkaslsenvorstand aus acht
Mitgliedern bestehen; je vier sollen a s Kreditausschuß in
Landeshut und in Bolkenhain die Kreditangele enheiten der
Kreissparkasse in Landeshiit und der Zwei nie erlassiing in
Bolkenhain die die Bezeichnung ,,Kreisspar asse Bolkenhain«
erhalten soll, bearbeiten. Es wurde beschlossen im Kreise
Landeshut zwei Feuerwehrbezirke bestehen zu lassen Die
beiden bisherigen Kreisbranddirxtoren in Landeshitt und
Bolkenhain behalten ihre Aeniter. -—- 3u ftelloertretenben
Vorsitteiiden des Ktseix.aus«chusses wurden Amtsvorsteher
KolbeTrautliebersdorf und Nektor Klippei-Landeshut ge-
wählt.

ver »Am-· ab. Jch machte sofort das Boot klar und
nahm einen Matrosen mit.«

»Und als du an den Kutter rankamft, stand der Kerl
an der Reeling —- so war’s doch —- jedenfalls hat’s
mir deine Mutter so erzählt.«

»Ja, ein Mann ohne Mütze in einer Wolljacke. Später
auf der ,Ella« hat er erzählt, daß er Steuermann auf
Dem Kutter war. Er nannte sich Norman«

»Und was für einen Eindruck machte der Kerl auf
Dich, Karls«

»Nun, es war dunkel. Er war ein schmächtiger Mensch
mit einem schmalen Gesicht. Er packte auf dem Kutter
meinen Arm und lief vor mir her. Wir standen vor der
Kajütentreppe. Jch mit dem Matrosen runter. Die Kam- _
hüfe war nicht gerade großartig beleuchtet.«

»Und da la dann das Frauenzimmer, nicht wahr?“
»Ja, das ädchen la auf Dem ein igen Bett. Ein

hübsches, sehr fun es Mä el. Mit ges lossenen Augen
ag es da, den opf zur Seite, bewußtlos. ,Was ist
das 8‘ fraate ich den Norman. »Ja Ohnmacht gefallen‘.
gniivoriete er nur auf engltfch. Jch packe also zu, nehme
sie auf den Arm. Es wurde fa höchste Zeit. Der Kutter
kontite in der nächsten Minute ab acren.“

»Und wann hast du nach dem Käppen gefragt?“
.. »Gleich, als ich wieder oben auf Deck stand, mit dem

Madchen auf Dem Arm. Der sogenannte Steuermann
zeigte mit dem Finger auf die ,Ella«. ,Auf den Anker
gefprungen‘, fagte er. .Na, Gott sei Dank, antwortete
ich ihm." Gut. »Jn Ordnung. lind dann rein ins Boot.
Das Madchen rührte sich nicht. So brachte ich die beiden
auf die ,Ella«. Als wir oben waren, sackte der Kutter
ab. ,Gott sei Dank, sagte ich, ‚Die Sache hätten wir
hinter uiis.««

»Und die Maniischaft von dem Kiitter war natürlich
nicht auf der ,Ella«?«

»Nein sie war nicht an Bord. Mir blieb der Atem
weg, als ich es hörte.«

»Das kann ich mir denken Wie benahm sich nun der
Ztenermann Norman?« '

»Er legte die tände vor die Augen«
»Kann ’ne Kom die gewesen fein, Karl . . .«
»Natürlich war’s 'ne Komödie.« z
»Und die Retliiiigsmanöver?«
»Wir-blieben die ganze Nacht an der gleichen Stelle

nnd fischten mit dem Boot. sieine Spur sage ich Dir.“
»Wenn ich mich recht erinnere, sind der Kapitän und

ein Matrose dabei ums Leben aelomiiien.«

Fortsetzung folgt

\



T Iotheuba Greis Landeshut). Jmmer noch Siph-
th erie. Sie i htherieiGrkrankungen in Rothenbach haben
trotz der langen uer nicht abgenommen, im Gegenteil sind
sie in letzter eit durch Zuwachs bereichert worden. Jn-
wischen sind echs Todesopfer ein etreten. Es bleibt zu
offen, baß infolge der strengen orsichtsmaßnahinen des

Kreisarztes weitere Todesfälle nicht eintreten.
Rothenbach sKreis Landeshut2. Unfall in ber

Grube. Jin Heydtschacht im Un ertagebetriebe geriet der
Berghauer Böhmert in den Bereich vom Sprengschuß ge-
lösten Gesteins. Er wurde verletzt und mußte ins Knapps
schaftslazarett gebracht werden.

Sollten. Die ge amte Getreideernte ver-
nichtet. Auf der Be tzung von Frau Klinkert in Marx-
dorf brach in der grokgi Scheune Feuer aus, das in kurzer
eit die Scheune mit gesamten Getreideernte vernichtete.
tall und Wohnhaus sowie das Vieh und einige land-

wirtscha liche Maschinen konnten zur Not gerettet werden.

Gro sStrelitz. Der Bahnbau GroßzStrelitz
s-Kan rzin vor dem Kreista . Jn einer Sitzung
des Kreista s Groß-Strelitz wurde der wbau Groß-Stre-
litz—-—Kandrz n behandelt. Die Grunderwerbskosten fiir »den
Bahnbau dürften etwa 250000 RM betragen; bie Reichs-
beihilfe würde etwa 75 Prozent dieser Kosten ausmachen. Die
Vorlage wurde einstimmig angenommen.

Neustadt. Bei der Jagd tödlich verunglückt

Der Bauerngiitsbesitzer Augut Zipper aus Ritterswalde

Kreis Neiße, der auf bem agbgelanbe ber Gemarkung

Oppersdorf an einer Jagd teilnahm, wurde durch einen

unglücklichen Zufall von einer Schrotladung getroffen. Ei

starb nach kurzer seit an den erlittenen Verletzungen.

Gleiwitz. RiesensMeineidsprozeß Jn einem

RiesensMeineidsprozeß, der das Gleiwitzer Schwurgericht

zehn Tage lang beschäftigte, wurde gegen 20 Angeklagte das

Urteil efällt. Der Hauptaugekla te, der Grubeninvalide

Franz Zotzur wurde zu 15 Jahren guchthaus und »10 Jahren

GhrverluLt verurteilt. Seine Helfershelfer, der Handler So-

botzik un der TilsJchler Chlubek, erhielten je 5 Jahre Zucht-

us und je 5 Ja re Ghrverluöd Von den übrigen 17 Ange-

la ten erhielten neun Zucht ausstrasen von insgesamt 19

Sagren. Fünf weitere Angeklagte wurden zu Gefang-
nisstvafen von insgesamt 5% Jahren verurteilt. Drei An-
gek agte wurden freigesprochen.

Gleiwitz. Schwere Schlägerei wä rend einer

Hochzeitsfeier. Jn einem Lokal in S önwald kam es
bei der Hochzäegtsfeier eines SQL-Mannes zu einer schweren
Schlägerei. ie bie Polizei mitteilt, wurden wahrend der
eier mehrere Gäste im Saal und Schankraum, die nicht der
SDAP. angehörten, aufgefordert, die Gastwirtschaft zu ver-

lassen. Jm i ausflur kam es zwischen ihnen und SA.-Leuten
zu einer Schlägerei, bei der mehrere Personen verletzt wurden.
12 SA.-Leute wurden festgenommen.

Gleiwi . Beim Schmuggeln angeschossen.

Bm Bryne er orst wurden vier Zunge Burschen von soll-
beamten gestell. Die Burschen füchteten beim Anblick der

Beamten. Da die Flüchtenden auf Anruf nicht ftehenblteben,
ben bie Beamten einige Schreckschüsse ab und schossen dann

Barf. Einer der jungen Leute, der Sohn eines Tischler-
meisters aus Tworog, wurde verletzt. Auch die drei anderen
stammen aus Tworog. Das von ihnen mitgeführte Schmug-
gelgut wurbe befchlagnahmt.

« Carlo DaS. Einbruch in ein Zigarrens

ges ch äft. Bisher noch unbekannte Täter stiegen nachts in

ein sigarven schäft in Carlsruhe O.-S. ein« Die Tater

öffneten int?e einem Nachschlüsseln die hölzerne Laden-

verkleidung und erbrachen das Borhangeschloß. Den Dieben

elen sigarren und Zigaretten vers iedener Marken und

Breit-lagen im Werte von etwa 1300 M in bie Hände.

Leobschiitz. Glückliches Leobschütz. Jn der letzten
Stadtverordnetensitzung wurden verschiedene Grundstückss
käufe und sverkäufe der Stadt sowie verschiedene Baiipläne
beraten und die dgietr notwendigen Gelder, die über 40000
Reichsmark ausma n, bewilliTtL Unter den Bauplänen be-
{inbet sich die erste Rate für n ersten Bauabschnitt einer
efestigten Straße durch den Stadtforst in Höhe von 20000

Reichsmark. Die Arbeiten werden als Rotstandsarbeiten
durchgeführt werben. Der rößte Teil der bewilligten Be-
träge soll durch Ueberschü e aus dem Borjahre gedeckt
werden. Diese Ueberschü e wurden erzielt, obwohl, wie der
Bürgermeister Satory er liirte, bie Wohl ahrtsausgaben in
der gesetzlichen Höhe geleistet wurden und ie Steuerschraube
nicht übermäßig angespannt zu werden brauchte. Die in
Leobschütz erhobenen Steuern sind sogar nach der Mitteilung
des Bürgermeisters die niedrigsten in ganz Qberschlesien.

inbenbnrg. Tödlicher Grubenun all. Auf
der öniginsLuisesGrube ereignete sich ein tödlcher Unfall.
Der Heuer Klein aus Hindenburg wurde von herabstürzens
den Gesieinsmassen so schwer verletzt, daß er kurze Zeit später
im Knappschaftslazarett seinen schweren Verletzungen erlag.

Rattowiß. Unterschlagungen in Höhe von
200 000 lo t l). Der Jnha er eines gro en Konfektionss
eschäfts in eiidorf (Ost-Oberschlesien), Jos Gawlik, ist nach

getriigereien in Fölzc von über 200000 Zloty gefliichtet.
Man nimmt an, 'a er sich nach Deut chiand gewandt hat.
Durch die Betrügereien sind mehrere odzer Textilfabriken
geschädigt worden.

Kattoivitz Eine Frau bei lebendigem Leibe
v e rb ra n nt. Die Frau Franziska Liziirek aus Groß-
Fiekar fiel einem trag schen Unglücksxall zum Opfer. Beim
artoffel olen aus dem Keller ünde en sich die Kleider an

einem o enen Licht an. Die Frau erlitt so schwere Ver-
brennungen, daß sie kurz daraus unter qualvollen Schmerzen
im Lazarett verstarb.

zattowiss Beim Schmuggeln erfchoffen. Jn
der ähe von Lisow im Kreise Liiblinitz wurde etwa 700
Meter von der deutsch-polnischen Grenze entfernt der
27jährige Beriifsschmiiggler Bronislaw Oeglaerk von einem
Grenzbeamten erschossen. Der Schmug ler hatte trotz der
Haltrufe des Beamten zu üchten versucht und wurde dann
durch einen Karabinerschu in den Rücken getötet.

Rattowig. Jn verschiedenen Orten Ostoberschlesiens, so
in Zawod ie, Siemianowitz und Lipine, be-
chla nahmte bie Polizei 10 Fuhren mit Kohle, die aus Not-
gKästen stammteir Jn B i rke nh a i n wurde eine rößere

enge Kohle beschla«nahmt, die aus einem Eisen nbieb-
stahl herrührt. Da ie Ueberfälle von Arbeitslosen auf
Kohlenzüge immermehr überhandnehmen, wir-d das Begleit-
personal der Kohlenzüge auf minifterielle Anordnung mit
Schußwaffen ausgerüstet werden.

 

 

 

Kurze politische Nachrichten,
Die von der Reichsregierung durch Übernahme von

Garantien für Bankiredite eingeleitete St ü tz u n g s .

aktion für die Trampschiffahrt unb bie

kleineren Linienreedereien ist durchgeführt und zum
Abschluß elangi. Von den eingegangenen AnmeldunKen
aben me r als die Hälfte Berücksichtigung gefunden. E ne

Fortsetzung oder Wiederaufnahme der Aktion ist nicht be-
absichtiat.

 

Brot für mehrere Hunderttausend
Der bisherige Erfolg

des Arbeitsbeschaffungsprograuiins des Reiches.
über bie bisherigen Erfolge des von der Regierung

v. Papen aufgestellten Arbeitsprograinms wird von den
zustandigen Stellen folgendes festgestellt:
worden ist; ein großer Teil der Bauvorhaben kann bei

Die Maßnahmen der Reichsregierung zur A r b e i t s-
bes chaffung haben neben den sonstigen Mitteln zur
Belebung der Wirtschaft den Arbeitsmarkt merklich ent-
lastet. Die Zahl der Arbeitslosen, die im Freiwilligen
Arbeitsdienst beschaftigt werden, hat jetzt bereits 250 000
überschritten.

Der erste Abschnitt des Arbeitsbeschas-
fu n g s p r o g r a m m s in Höhe von 135 Millionen Mark,
das die Reichsregierung sofort nach ihrem Aiiitsaiitritt
entworfen hat, ist in voller Durchführung begriffen. Die
135 Millionen, die als Darlehen für Straßenbauten,
Wasserbauteii und landwirtschaftliche Meliorationen zur
Verfügung gestellt waren, sind bis auf einen kleinen Rest
an die Trager der Arbeiten vergeben; zu ihnen treten noch
verlorene Zuschüsse der Reichsanstalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung in
Höhe von etwa 25 Millionen Mark, die der Ersparnis an _
Arbeitslosenunterstützung entsprechen.

Mit diesen Mitteln sind bisher iiisgesamt zehn
MillionenArbeitertagewerkefürArbeits-
lo s e bereitgestellt worden; hierbei finb nur bie Tagewerke
mit eingerechnet, die an der Baustelle selbst geleistet
werben.

Saneben ist aber auch noch die u n m i t t e l b a re E n t-
lastung des Arbeitsmarktes zu berücksichtigen, die im
Zusammenhang mit diesen Arbeiten durch die Lieferung
von Baustoffeii und Arbeitsgeräteii, durch die nötigen
Transporte ufw. auf weiten Gebieten der Wirtschaft ein-
tritt. Soweit die Arbeiten noch nicht im Gange sind,
werden sie in allernächster Zeit begonnen werden, da die
Förderung nur für sofort durchführbare Projette bewilligt
worden ist; ein großer Teil der Baiivorhaben kann bei
einigermaßen günstiger Witterung auch während des
W i n t e r s fortgeführt werben.

Auch die Arbeiten an dem zweiten Teil des
Arbeitsbeschaffungsprogramms in Höhe
von 207 Millionen Mark sind zum Teil bereits im Gange
oder werden in nächster Zeit begonnen. Dieser Abschnitt
umfaßt bekanntlich u. a. Straßenbauten, landwirtschaftliche
Meliorationen, landwirtschaftliche Siedlung und vor-
städtische Kleinsiedlung, den Bau von Eigenheimen und
ferner eine Aktion zum Abwracken veralteten Schiffs-
raumes und den Bau von Heringsloggern. Nach den
Ergebnissen der bisherigen Maßnahmen kann man damit
rechnen, daß sich hier zusätzliche Arbeitsgelegenheiten in
Höhe von weiteren 15 Millionen Arbeits-
losentagewerken ergeben.

Für das notleidende Baugewerbe ist neben
der Förderung des Baues von Eigenheiinen und der vor-
städtischen Kleinsiedlung ganz besonders wertvoll die
Hilfsaktion des Reiches für die Durchführung der Justand-
setzungsarbeitew Hierfür stehen bekanntlich 50 Mil-
lionen Mark zur Verfügung, die durch Mittel, welche die
Hausbesitzer selbst aufbringen, noch erheblich verstärkt
werden. Zur Förderung des Eigenheimbaus hat übrigens
auch der Vorstand der Reichsanstalt laut Veschliiß vom
10. November 1932 noch fünf Millionen Mark aus Mitteln
der Gruiidförderiing (ersparte Arbeitsloseniinterstütznngl
bereitgestellt.

Von größter Bedeutung ist endlich für wichtige Teile
der Wirtschaft die Bereitstellung zusählicher Arbeiten
durch die Reichsbahn und die Reichspost in
Höhe von über 300 Millionen Mark, die zum großen Teil
ebenfalls schon im Gange sind.

Sie Arbeiten des Arbeitsbeschaffungsprograuinis
werben zum großen Teil als öffentliche Notstaiidsarbeiteii
oder im Wege des freiwilligen Arbeitsdienstes durch-
geführt. Den A r b e i t s ä m t e r n liegt die wichtige
Aufgabe ob, aus den Reihen der Arbeitslosen die Arbeits-
kräfte, deren für die Ausführung aller dieser Arbeiten
benötigt wird, auszuwählcn und den Arbeiten zuzuführen.
Sie müssen dabei einmal dafür sorgen, daß nur g e ei g -
nete Arbeitslose überwiesen werden, sie miissen
aber gleichzeitig auch den sozialen Gesichtspunkten Rech-
nung tragen und sich dafür einsetzen, daß moglichst die
Bedürstigften zuerst Arbeit erhalten und vor allem auch
die Ernährer großer Familien beruclsichtigt
werden. Um die Auswirkuiigen des Arbeitsbeschaffungs-
programms einer möglichst großen Zahl von Arbeitslosen
zugute kommen zu lassen, soll ein Arbeitsloser nicht langer
als ein Vierteljahr bei diesen Maßnahmen beschaftigt
werden.

Bei der Auswahl der Arbeitskräfte nach sozialen
Gesichtspunkten müssen die Arbeitsämter insbesondere
auch langfriftig Arbeitslose bevorzug»en. Nach
den Bestimmungen bie ber Präsident der Reichsanstalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicheriing im
Einvernehmen mit dem Neichsarbeitsministeriiini ge-·
troffen hat, werden daher bei den genannten Arbeiten
doppelt soviel K r i f e n u n t e r st ü h t e (also laiigfristig
Arbeitslose) beschäftigt wie Empfänger der Arbeits-
losenunterstühung. Aber auch die Wohl-
a h r t s e r w e r b s l o f e n werden weitgeheiid verirrt-

Fichtigt Bei dem ersten Abschnitt des Arbeitsbeschaffungs-
programms konnten 20 Prozent der Notstandsarbeiter

den Reihen der Wohlfahrtserwerbslosen entnommen
werden, ohne daß die Gemeinden hierfür irgendwelche
Beihilfen zu der Diirchfiihriing der Arbeiten leisten

mußten. Bei dem weiten Abschnitt ist dieser Anteil der

Wohlfahrtserwerbs osen auf 45 Prozent erhoht worden.

Dadurch werden bei den Gemeinden gleichzeitig ent-

prechende Mittel frei, die sie für die anderweitige Ve-

fchäftigung von Wohlfahrtserwerbslosen verwenden

können.
Jn ihrer Gesamtheit genommen bedeuten diese

Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der Reichsregierung eine

Mehrbeschäftigung von mehreren hundert-

tausend Arbeitslosen, wennman nur die un-

m itte l b a r e Beschäftigung berucksichtigt. Mindestens

ebenso wichtig i aber die weitere Auswirkung dieser

Maßnahmen, d e zusammen mit der Ausgabe der

S te u e r g u t f ch e i n e in Höhe von insgesanit 2,2 Mil-

liarden Mark zu einer nachteiligen Belebung der Wirt-

schaft in weiterem Umfange führen muß. „HALL: . .. -

Die Hitlerbewegung und der Ieicht-inne
. Die Legalltütsfrage in Deutschland und Italien. ' s

Arturo Farinacei, der erste faschistische Parteisetretiir,
hatte mit Alfred Rosenberg, dem Ehefredakteur des
Völlischen Beobachters, i_n Rom eine Unter-
redung, bie in Farinaecis Blatt wiedergegeben wird.
Farinacci erklärte Rosenberg ge enüber, daß man unter
den revolutionären italienischen Haschisten für das Zögern
der Hitlerbeweauna und ihre eiaeruna. selbst in dein

 

Augenblick, als auch parlamentarisch eine Mehr-
heit für sie vorhanden gewesen sei, resolut zuzugreifen,
absolut kein Verständnis aufbringen könne. Hitler habe
offenbar eine historische Stunde ungenützt gelassen. Diese
Krise der legalen und antirevolutionären Unentschlossen-
heit unterscheide seiner Ansicht nach den Faschismus
von der Hitlerbewegung. Demgegenüber wies
Rosenberg darauf hin, daß ein brüskes Vorgehen der
Hitlerbewegiing nicht nur in Deutschland höchst gefährliche
Erschütteriingen schaffen würde. Hitler sei zu klug, fein
Vaterland in Abenteuer zu stürzen, die militärische Kom-
plilatioiieii hervorruer und angesichts der deutschen Ent-
tvaffiiiing einen fatalen Ausgang haben könnten. Die
deutsche Jnnenpolitik sei immer noch von der A ußen-
politil gebremst und kontrolliert. Wenn Deutschland
ein so freies und starkes Land wie Jtalien sei, dann
iviirden viele Skrupel der Legalität beiseite gelassen.
Außerdem bestünden ganz besondere Beziehungen zwischen
der Hitlerbewegung und der Regierung Hin d e n b u r g.
Es handele sich im Grunde nicht um zwei entgegengrirtzte
und feindliche Richtungen. Wie die Nationalsozialisten
sei auch Hindeiibiirg von heißer Liebe zum Vaterland und
von dem ernstlichen Willen beseelt, die deutsche Nation
in ihrer Größe wieder aufzurichten. Deutschland aber sei
auch kein guter Boden für revolutionäre Bewegungen.
Die Hitlerbewegung wolle darum ein langsames, aber
sicheres Ansteigen, nicht durch Staatsstreich, sondern durch
organische Konstruktionen auf dein Wege der Erziehung
und Überzeugung Auf die Frage Farinaecis, wie
zwischen Hitler und Hindenburg eine Zusam-
menarbeit sich realisieren lasse, wies Rosenberg auf das
analoge italienische Beispiel hin, wo man ja auch
den König und den Duce habe. Sie nationalsozialistischen
Parteiorganisationen könnten, wie in gewisser Weise auch
die italienische Miliz, der nationalen Sicherheit
dienstbar gemacht werden.

Auf die Frage, wie er sich ein Zusainmengehen des
deutschen Nationalisiiiiis mit dein anderer Natio-
nen denke, wies Rosenberg auf bie hegeinoiiistischen
Tendenzen Fra nkreichs hin, denen gegenüber sich
eine einheitliche Front der Länder, die ihre Freiheit ver-
teidicem bilden würde. Darüber hinaus aber sei eine
weitgehende Zusammenarbeit, vor allein ans sozialem
Gebiete, möglich. Hier gebe es Fragen, bie, wie z. B.
die Arbeitslosigkeit, nicht mehr durch eine einzelne Nation
gelöst werden könnten. Auf eine weitere Frage Fari-
naccis, die sich auf das Aiisdehiiiiiigsbedürfnis beider
Völker bezog und eine Anspielung auf Sübtirol ent-
hielt, antwortete Nosenberg: Was Siidtirol angehe, so
habe er den Erklärungen Hitlers nichts·hinzuzufügen,
der .das Mißfallen gewisser irredentistischer österreichischer
Kreise auf sich gezogen habe, indem er versicherte, daß das
Problem der deutschen Miiiderheiten in Italien leine
iiiiiibersteigbare Vräiudizialfrage im Hinblick auf das
Problem einer volitischswirtschaftlichen Anniiherung zwi-
schen der italienischen und deutschen Rasse sei. Jm übrigen
würden die Haiiptlinien der deutschen Ausdehnung im
Nordosten, der italienischen Erpansion aber wohl im
Südosten liegen.

Auf die A us chliißfrage übergehend, bemerkte
Rosenberg, daß ihm die in dieser Frage ziitagegetretene
ablehnende Haltung Jtaliens nicht verständlich sei.
Jtalien würde nichts verlieren, aber gewinnen, zumal
man doch auf diese Weise den Einfluß Frankreichs im
Siidosten Europas etwas aiisschalteii könne. Der An-
schluß Osterreichs an Deutschland würde grundsätzlich
beim Nationalsozialismiis kein Hindernis finden. Rosen-
berg schloß mit einem Hinweis barauf, daß das Ziel des
Natioiialsozialismus allein die Befreiung des Volkes von
den Jllusionen des Marxismus sei.

Wie komme ich zu einer Gratisfahrt
im Privatauto?

Mach »Wiuleiviuke« oder ivirs ,,Kußhändchcn«l —-

Die meisten Großstädter gehen zu Fuß durchs Leben -—
nur einige weiiige fahren im Auto. Nun gibt es aber unter
den armen Fußgängern sehr viele, die von Zeit zu Zeit
einmal pünktlich im Geschäft oder im Biiro fein müssen
oder wollen und an irgeiideiuer Haltestelle auf die
Straßenbahii oder den Autobiis warten. Straßenbahnen
unb Autobusse haben aber die Eigenschaft, daß sie nicht
kommen, wenn man sie dringend braucht. Worauf dann
die von der Haltestelle zu spät ins Geschäft oder ins Biiro
kommen und einige llnaiiuehmlichleiten haben.

Um dieser Not der von Zeit zu Zeit „auf Fahrt gehen-
den« Fußgiinger ein Ende zu machen, hat ein Berliner
Privatautobesiher sozusagen als vordatiertes Weihnachts-
geschen! einen menschenfreundlichen Vorschlag gemacht:
Privatautobesißer, die ausfahren und in ihrem Auto
Plätze frei haben, sollten den an den Haltestcllen
haltendeii Mitmenschen gratis diese freien Plätze anbieten,
vorausgesetzt natürlich, daß sie denselben oder ungefähr
denselben Weg haben wie das Auto. Ja, aber wie soll sich
der auf die Straßenbahn oder den Aiitobiis laiierude
Mensch dem schnell voriiberflitzendeu Autobesiher bemerk-
bar machen? Auch dafür weiß der menschenfreundliche
Berliner Rat: er verweist auf das Beispiel Amerikas. wo
die Aiitler es für Pflicht halten, vertraueuerweckende Fuß-
gäiiger mitfahren zu lassen, unb meint, daß der Fiißgänger
durch ein allgemein verabredetes diskretes Zeichen auf
seine Person aufmerksam machen könnte: er könnte
vielleicht sein Ohrläppchen anfassen oder wie die Kinder
»Winkewiule« machen oder, wenn es sich um eine Fahrerin
handelt, »Kußhändchen« zuwerseii. Aber das ist schon unser
eigener Vorschlag. _ «

So schön das alles auch klingen mag —- bie Juristen
als besonders ängstliche Staatsbiirger scheinen schon von
vornherein dagegen zu fein! Sie meinen, daß der Autler,
der jemand zu einer Gratisfahrt einliidt, iii arge Schwillt-
täten geraten könnte, wenn diesem Jemand im Auto etwas
passiert, denn der Aiitler sei auch bei sogenannten »Ge-
fälligleitsfahrten« für alles haftbar. Aber vielleicht könnte
man den Gratisiiiitfahrer vor Beginn der Fahrt einen
Revers unterschreiben lassen: »Ich verzichte, wenn ich
zerschmettert ankommen sollte, auf alle Ersatzaiispriichei«
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» Die längste Harle der Welt.

Ein Farmer im nordamerilaiiischen Staat Oregon hat sich

die e Rie en arke bauen lassen, mit der er seine um-
i i fanlzneichen Ländereien bearbeitet.
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Schweden- oder Pomtnernenie.
Die blatte Poininernente, auch Schwedenente genannt,

ift nnftreitig eine vorziigliche Autzente Vor Einfuhrung
der Pelingente tviirde sie häufiger, hauptsachlich in Vor-
pomntern, gezüchtet. Leider ging in neuerer Zeit ihre
Zucht so stark zurück, daß sie heute nur noch·in wenigen
Stätnmen zu finden ist. Die Farbe der Ente ist ein helles
Blau, mit dunklem, blauem Kopf und Hals unb weißem
vorderett Unterhals und Bt«iistatisatz. Die wirtschaftlichen
Eigenschaften der Schwedeiietite entfalten sich am besten
im freien Aiislattf bei reichlich vorhatideitent freien Wasser.
Unter derartig günstigen Verhältnissen sollen 100—120
Eier im Durchschnitt nichts Seltenes fein. Außerdem wird
ihr ein vorzügliches, tveißes Fleisch nachgerühmt, und tvas
Fruchtbarkeit anbelangt, fteht sie keiner Nutzentenrasse
nach. Der Schwedeiierpel erreicht im atisgetvachsenen Zu-
stande ein Getvichi von 3 Stilogramm, bie Ente 2,5 Kilo-
granini. Gerade leichtere Eiiteti werden in Deutschland
mehr verlangt als schwerere, und dies sollte jeden Ruh-
eiitetiziichter veranlassen, solche Rassen zu wählen, bie
diesen Eigenschaften entsprechen. Dabei soll man aber
nicht itiierwähnt lassen, daß die sogenannten Lokalschläge,
zu denen auch die sitouttnernente gehört, für den Anfänger
weniger geeignet sind. Ein Lokalschlag wird unter Um-
ständen nicht allein in bezug attf seitte itt ber Heimat ge-
rühttite Leistungsfähigkeit, sondern vielleicht auch in bezug
auf seine übrigen Eigetiartett den Neuling enttäuschen, der
nicht in Betracht zieht, daß die tietieiitgesiihrte Rasse sich
itt klimatische Veränderungen hitteiitfittdeti muß, daß es
Generationen währt, ehe sie bodettsiätidig ist. Jiitnterhin
aber wäre tittr zu wünschen, daß die Zitcht der weniger
verbreiteten Enteurassen, zu denen auch die Potnmernente
gehört, am geeigneten Ort aufgegrisfen würde.

Eine rein weiße Fuchssc.
Ein gewisses Attfsehen erregt in den Kreisen der

Blumenfreunde die Wiederentdeckung einer fast gan in
Vergessenheit gerateiieit rein weiß blühenden Fuchfiew
sorte. Die Blumen machett den Eindruck, als ob sie ganz

 

    
aus Wachs geformt seien itiid behalten diese Weiße auch
itn Halbfchatten, nur in praller Sonne laufett sie oben leicht
rosig an. Die Blüte gleicht itt ber Form etwa der Balkons
königiii, während sie dabei aber etwas zarter und kleiner
ist. «Die Sorte ist nicht leicht zu vermehren, da sie sich
schwer bewurzelt, doch ist dafür ihre Blühwilligkeit außer-
ordentlich, utid die Blüten erscheinen itt einer Zahl wie
bei wenigen anderen Fuchsienarten. Der Witchs des
Straiiches ist aufrecht unb bufchig, nttr unter Schatten-
druck ein wenig zum Hättgen neigend. Ein Fenster mit
diesen rein weißen Fitchsiett soll ein iiberwältigend schöner
Anblick sein, doch haben diesen Anblick bisher nur wenige
genossen, da man eben ttoch dabei ist, den seltenen Zufalls-
fititd für den Marktverkatif zu vermehren. Man will auch
versuchen, gefiillte rein weiße Blüten zu züchten. Dabei
glaubt man eine gute Treibsorte herausznbekommen, da
der Blüteuansah sehr früh erscheint. Hoffeit wir also,
daß unsere Blumentische und -fenfter bald tritt die rein
weiß blühende Fuchsie bereichert seiti werden, die man
bisher nur atis alten Beschreibittigeit kannte iittd für aus-
gestorbeii hielt, bis sich ein Exemplar im Nachlaß eines
alten Gärtners wiedergefunden hat.

Komposi auf Bautuscheiben.
Das Attsbreiten einer Schicht Komposterde auf den

Battinscheiben von Obftbäumen kann nur nützlich fein.
Die aiifgebrachte Erde ist zugleich ein Frostschutz, der noch
wirksamer ist, wenn auf bie Komposterde noch eine Lage
Mist gebracht wird. Jnt Frühjahr kann die Erde —- nnd
auch der Mist — flach eingegraben werden. Es ist nur
darauf zu achten, daß die Bodenderke nicht zu hoch wird.
Diese Gefahr besteht, wenn jährlich das gleiche Verfahren
angewendet wird. Es muß bekanntlich mit Sorgfalt
daraitf geachtet werden. daß Obstbättme nicht zu tief stehen.
Besonders bei den Zwergobstbäumen darf das nicht ein-
treten, weil bei zu tiefem Stand aus der Zwergunterlage
Wurzeln schlagen, wodurch deren eisfntlicher Wert, frühe
Ernten zu schaffen, verlorengeht. an spricht dann da-
von: die Unterlage hat sich freigemacht. Solche zu tief-
stehendeii Obstbänme haben. bei eingetretener Wurzel-
bildung aus er Unterlage die gleichen Eigenschaften wie
ein auf Wildling stehender Baum, der erst spät « zum
Tragen kommt. Aber auch diese Baume, meist sind es
·Halb- und Hochstämme, ollen nicht tiefer stehen. als wie
sie vorher in der Baum chiile gestanden haben. Da der
Boden beim Pflanzen sich setzt, muß also höher gepflanzt
werden« und zwar lieber etwas mehr als zu wenig. «-  

Schiefstehende Bäume.
Jn leichten Böden und dort, wo regelmäßig starke

Winde von einer Seite her wehen, also ati der Küste und
im Gebirge, sieht man häufig Bäume, die allmählich ganz
windschief und einseitig geworden finb. Das ist kein schöner
Anblick, ist auch für die gleichmäßige Entwicklung der
Krone ein unbedingter Schaden. So lange die Bäume
noch nicht zu alt sind, kann man sie mit einiger Geduld
wieder völlig geraderichten. Man befestigt oben am

 

    
Stamm einen Strick, der aber nicht unmittelbar um bie
Rinde gelegt wird, da diese sonst durch die Arbeit des
Windes durchgescheitert werden würde; sondern man
bringt zwischen Rinde und Strick ein Stück Gutnmischlauch
an, wie es von einem alten Gartenschlaitch oder einein ge-
brauchten Fahrradinantel übrig ist. Der Strick wird dann
an einem etwas schräg in den Erdboden getriebenen Pfahl
befestigt, an den man ihn nach mehrfachem Herumwiekeln
anbinbet. Die Arbeit läßt sich ganz bequem ausführen,
wenn eine Person den Baum itt gerabe Stellung drückt
ttnd die andere den Strick anzieht. Man soll aber mit dent
Geraderichten nur allmählich vorgehen und den Strick von
Zeit zu Zeit mehr anziehen, damit der Stamm nicht bricht
und nicht kriimtttgebogen wird. Mit der Zeit läßt sich ein
Lolicher Baum vollkommen die gewünschte Stellung bei-
r ngen.

 

Neuzeiilicher Pläiibrettständer.
Es ist eigentlich merkwürdig, wie spät unsere doch

wirklich iiberlafteten Hausfrauen auf ben Gedanken ge-
kommen sind, daß man die Arbeit des Bügelns oder
Plättens ebensogut int Sitzen wie in dem sehr ermüden-
den Stehen ausführen kann. Viele tüchtige Haitsfrauen,
die sich das Leben nicht schwer genug machen können, waren
mit dem Vorschlage gar nicht einverstanden, sondern be-
fürchteten, die Arbeit würde schlechter ausfallen, bis dann
durch die Berstiche in vielen Haushaltimgsschulen der Be-
weis erbracht worden ist, daß es im Sitzen genau so
gut geht.

Unsere Abbildung zeigt einen verstellbaren Plättbrett-
st" er, den eine Landfrau erfunden hat und den sie sich
dti ch Gebrauchtnuster und Patent hat schützen laffen. Er
ist ganz in Holz gearbeitet, ohne Eisenteile, itm Roftflecke
in der Wäsche nicht aufkommen zu laffen. Der Ständer
ist so eingerichtet, daß man ihn auch stehend benutzen kann.
Jn diesem Falle sind zwei Bretter aufgelegt. Das obere
dient als Bügeltifch, das untere steht auf der einen Seite
etwa unt Handbreite über unb verhindert, daß große
Wäschestücke beim Plätten mit dem Erdboden in Berüh-
ritng kommen. Eine vorstehende Kante am Ständer ver-
hütet, daß die Plätterin mit den Knien sich am unteren

 

  
Brett stößt. Dazu gibt es dann noch eine in der Höhe ver-
ftellbare Fußbank, damit jede Büglerin sich die ihr be-
quemfte Körperhaltung einstellen kann.

Beim Plätten in sitzender Haltung nimmt man das
obere Brett herunter und befesttigt ausdem nun als
Bügeltisch dienenden unteren Brett ein Stück Fries mit
Papierzwecken, worüber dann noch einen Leinentnch gelegt
wird. An das letztere sind auf beiden Seiten Bänder ge-
näht, die unter dein Brett zusammengebunden werben, um
das Leinentuch zu befetigen. Die Plätterin setzt sich an
die überragende Seite es Brettes und es ist allerdings
Vorbedingung, daß der Stuhl so ho oder niedrig ist,
um eine bequeme Arbeit zu ermöin en; wer groß ist,
braucht also einen niedrigen, wer klein ist einen höheren
Stuhl. Damit das Eisen nicht herunterfa en kann, wenn
beim Bügeln eines größeren Wäschestüikes das Pläitbrett
an der einen Seite etwas hochgehoben wird, um ein Kleid
oder ein Oberhemd einzuziehen, ist der Untersah für das
Eisen von einem hohen Rand eingefaßt. Der Untersah
besitzt auch eine (Einlage von Asbest« welcher das Holz  

vor Verrohten und riussetnvitzen des Harzes bewahrt. Der
Tisch kann auch zum Wäscheeinlegen, -einsprengen nnd
zum Ziischneiden verwendet werden.

 

machen“ Bandkröpfer.
An der Dreiländerecke, dicht bei der holländischen und

belgischeti Grenze gelegen, verfiigt die alte Kaiserstadt
Aachen über ein reges Liebhaberzüchterwesen, das viele
Anregungen ans den klassischeti tiiederländischen Tauben-
zuchtgebieteit bekommen hat. Neben den Aachener Schild-
mövchen sitid die Aachener Bandkröpfer eine an Ort nnd
Stelle seit nicht tiachprüfbar langen Zeiten beliebte Lokal-
rasse, die es trotz ihrer Schönheit intd sonstigen Vorzüge
aiiswärts tioch nicht zu der verdienten Anerkennung ge-
bracht hat. Erst vor einigen Jahren erregten diese schönen
Tauben bann bei einer der großen deutschen nationalen
gehärteter das Aufsehen der Liebhaber aus bem übrigen

ei ).. .
Die Geschichte der Rasse ist im einzelnen noch nicht

ganz aufgeklärt, doch ähneln bie Tiere in Gestalt unb
Körperbau sehr detit altdeutschen Kröpfer, von detii sie sich
aber durch ihre geringere Größe (sie sittd gegen 40 Zenti-
meter lang) unterscheiden. Jedoch soll der Rückgang der
Größe erst später eingetreten fein. Durch diese geringere
Größe erscheinen sie kompakter, sind übrigens durch ihre
tiiedliihe Spitzhaube auf dein Kopf ausgezeichnet, am aris-
fälligsieu aber ist ihre Zeichnung. Sie tragen quer über
dem stron bzw. die Uiiterbrust ein iiioiidsichelartiges
weißes Baud, das an ber Spitzhaube schmal beginnt, nach
ber Brust hin zunimmt, sich bann auf ber anberen Seite
wieder verschmälert und tiach der Spitzhaube ziirücklänft.
Man hat zum Vergleich auf die Herzzeichitiiitg der eng-
lischeti Kröpfer, neuerdings mehr noch der belgischen
Ritigschläger hingewiesen. Unterleib unb Schwingen finb
ebenfalls weiß. Die übrigen Farben aber müssen satt utid
lackariig sein, lackschwarz, lackrot, lackgelb, blau und blau
gehämniert. Die lebhaften itttd zutraulichen Aachetter
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Baiidkröpfer gehören unbedingt zu unseren hübsc en
deutschen Rasfeii titid verdienen eine weitere Ausbreitung
als sie bisher gefiiitdeii haben.

Zum ’Dierien.
Waschen von Wolle. Wäscht man Wolle, ttin das Ein-

laufen utid Verfilzen zu verhindern, heiß oder lau? Darauf
ibt eine alte Hausregel aus Großmutters Zeiten in wenigen
ersen eine noch seht ültige Anweisung: »Ist die Wolle weiß,

so wasch’ sie heiß. —- \ ft sie grün, rot unb blau. dann wasch
sie lau. —- Ob heiß oder kühl, sie niemals fvül’.«

Billige Distelstecher. Aus fedem Hof lie en alte, itnbrau -
bare Sägeblätter umher. Warum muß die er se r gute Sta l
zum alten Eisen eworfen werdens Kann er n cht ebensogut
mit Hilfe eines eichteit Stieles zu einem guten Diftelstecher
verwandt werdens —- Man schneidet einen Stiel unten fünf
bis zehn Zentimeter ein und fügt in diesen Spalt ein etwa
funfzehn entinieter langes Sägeblattftück unb befestigt es
mit ein paar Nieteu oder Nägeln, oder durch kräftiges Um-
spannen mit Draht. Der Vorteil gegenüber den gefchntiedeten
Distelstechertt ist mehrfach: 1. finb sie viel leichter, 2. behält
ber Stahl des alten Sägeblattftiickes vermöge seitter großen
Härte d e Schärfe viel länger.

O n o

Kleingaisiair.
Die Verbesserung unserer Dungbereituug spielt eine

ttttt so größere Rolle, se mehr die Not den Laudwiri zwingt,
aus eigenem Anfall die ihm zur Verfügung stehenden
Düngermensen möglichst ertragreich zu gestalten. Daher
gewinnen a e diese Verfahren der Edeliniftbereitung, der
Herstellung von Kunstmist aus Stroh usw. eine solche Be-
deutung uttd ziehen auf ben laubtvirtfchaftlichcn Aus-
stelliitigen die Augen namentlich auch der fortschrittlichen
Kleinlaudwirte auf fich.

Eine solche Gärstatt, die für mittlere itnd kleine Land-
wirte berechnet ist. zeigt unsere Abbildung. Die Anlage
ähnelt eher einem Silo und das Verfahren ist auch ganz
ähnlich. Statt den Dring. wie es sottst der Fall ist,-feucht
und est aufzubewahren, werden hier die Dungfiofse ge-
mein am mit allen atts der Wirtschaft sonst sich ergebenden
und nicht als Futter verwendbaren Abfällen in lockerer
Schicht eingebracht ttttb einer fcltnellen. aber aereaelten
Heißvergärung unterworfen. Diese wird dattn durch
weitere Aufschichtung unterbrochen, uitd zwar geschieht
das in den überdachten, siloartigen Gärstätteti, die
atis lauter einzelnen, nacheinander zu beschickcnden Zellen
bestehen. Die Jauche läuft ab und wird in ltiftdicht ab-
geschlossenen Behältertt aufbewahrt. Der Mist gelangt,
wie er aus dem Stalle kommt, in einen Kranaufzng ittid
wird allmählich sechs bis neun Meter hoch aufgeschichtet.
Die Zellwäiide werden später entfernt und der entstandene
Edelmist, der krümelig-nassem Torfe gleicht, wird abge-
fahren. Sein Diingewert ist bedeutend größer, als der von
gewöhnlichem Stalldung, da das ganze Verfahren be-
weckt, zu verhindern, daß die sonst bei der wilden Gatnng

so maffenhaft in bie Luft etitweichendeu Stickstoffwerte
berlorengehen.

« .G’s,s.-, , « .".' -.«-» --—.-fsk man“



  
Liberhiizung und Gelbftenizündung

. von Hen.
Feuchte Jahrgänge bedeuten für den landwirtschaft-

lichen Betrieb insofern eine große Gefahr, als das ein-
gebrachte Heu oder Grummet leicht zur ü b e r h i tz u n g
und Selbstentzündung neigt und dabei oft die
Ursache großer Brände darstellt. Nach den gemachten
Er ahrungen dürfte der den Pflanzen anhaftende Sa l ‑

p ete r bei der Selbftentzündung eine große Rolle spielen.
Es wurde festgestellt, daß besonders im Gewitterregen sehr
viel Ammoniaksalpeter enthalten ist. Sofern nun Gras
unmittelbar nach einem Gewitter gemäht wird. setzen sich
die Salpetermassen als kleine Kristalle an den Halmen fest.
Auch bei trocken eingebrachtem Heu erfolgt eine Selbst-
erhitzung, das sogenannte Schwitzen Hat aber das Heu
zuviel Feuchtigkeitsgehalt, so vermehren sich in der
warmen, feuchten Masse die dem Heu anhaftenden Keime
und erzeugen eine Erhöhung der Wärme. Es ist fest-
gestellt werben, daß sich bereits bei 7U Grad Wärme aus
einem Kilogramm Zeu, besonders Braunheu, über 7tI
Liter leichtentzündli e Gase bilden, die zwar noch keine
Verkohlung des Futters herbeiführen, aber beim Bor-
handensein von elektrischen Leitungen immerhin nicht un-
efährlich sind. Am zweckmäßigsten streut man beim Ab-
aden in das feuchte Heu Viehsalz, wobei man auf etwa
100 Zentner Heu einen Zentner Viehsalz rechnet. Bei
größeren Heustöeken empfiehlt sich auch die Anlage von
Duftschächten aus Brettern oder Stangen Ein bewährtes
Vorbeugungsmittel ist auch der Brauch, zwischen jedes
Fuder schichtweise altes, vorjähriges Heu zu legen.

I Die Bekämpfung des Engerlings.
Einer der gefährlichsten Schädlinge in Forstokulturen

und Pflanzgärten ist der Engerling. Er tritt häufig in
solchen Mengen auf, daß ganze lächen nicht mehr in
Kultur gebracht werden können. eit einigen Jahren ist
ur Bekämpfung des Engerlings Kalziumlarbid mit gutem
Erfolg ausgeprobt worden. Mit einem Stock werden in
Abständen von 15 bis 20 Zentimeter Löcher bis zu 35
iZentimeter Tiefe gestochen. Jn diese werden haselnußs
roße Stück en Karbid hineingeworfen. Man tritt darauf

gie Erde se , um zu verhindern, daß das Gas, das sich
unter dem Ein luß der feuchten Erde entwidelt, nicht allzu
chnell an die berfläche entweicht. Als Zeitpunkt für die

. ekämpfun sma nahme wählt man das späte Frühjahr,
wenn sämtl e ngerlinge aus den tieferen Bodenschichten
ausgestiegen nd. Für 20 Quadratmeter enügt ein
Ki ogramm arbid. Die Maikäfer, die zur lugzeit im
Mai bis Juni zur Erdobersläche aufsteigen, werden durch
das Gas nicht betrosen Das Bekämpfungsverfahreu
mit Karbid at vor a em den Vorzug, daß die Brauch-
bärkeit und d e Anwendung vom Wetter völlig unabhängig
fini:i Ein Schaden für die Pflanzen hat sich niemals
Geb 91. « « “”"' «

Ersies Decken der Biegen.
Jn der Sie el werden die im rühling gebotenen

Tiere im darauffolgenden erbft brün tig, so daß sie schon
in einem Alter von einem ahr Mutter sein könnten. So
ergibt ch von selbst die Frage, ob man diese Jun ziegen
decken assen soll. Um aber recht schön entw ckelte, ebens-
kräfti e und große Ziegen zu erhalten, ist es besser, wenn
man e das er e Jahr nicht bespringen läßt, damit sie
gut 1% bis 2 ahre alt werden« bis sie zum erstenmal
lammen Erfalzrene schweizerische Züchter machen es auch
{0, daß sie zur iachzucht im März geborene Lämmer aus-
uchen, die sie im Dezember des gleichen Jahres, also
mit neun Monaten, dem Bocl zuführen und dann im
Zerbst des nächsten Jahres nicht decken lassen. Diese
iegen werden dann bis zum zweiten Wurf drei Jahre

alt. Das gibt nach den schweizerifchen Erfahrungen große
und milchreiche Tiere, die man zwischen dem ersten und
zweiten Wurs, also während zweiundzwanzig Monaten,
ununterbrochen melken kann.

Was bedeuten die Eiersiempel?
Jedes A u s l a nd sei muß den Namen des Her-

kuntslandes tragen, z. B. »Holland«, »Danish«, »Bul-
ar a«, »Romania« ufw. K ü h l h a n s e i e r werden mit
em Buchstaben „K‘ in dreieckiger limrandung gestempelt.
Ko nse rvie rte Eier müssen durch den Ausdruck »Kon-
erviert« «kenntlich sein Das d e u t sch e H a n d e l s ‑
laffenei“ trägt das Wort »Dentsch« in einem Kreis.

Die Buchstaben A, B, C, D geben die Gewichtsunterschiede
von der größten bis zur kleinsten Gruppe an, wobei die
schwerste Gruppe über 65 Gramm mit dem Buchstaben S
(Sonderktage) gekennzeichnet ist. Die Eier, die nicht den
Stempel »- entsch« tragen. diirfeu nur mit dem Erzeuger-
stempel versehen werden Ungestempelte Eier bieten keine
Gewähr für Qualität, sind aber in jedem Falle deutscher
Herkunft.

Fressender Lustmangel.
Daß richtig gefüttert werden muß, das weiß jeder

Tierhalter. Daß der Stall auch richtig gelüstet werden
muß —- mit dieser Erkenntnis liegt es oft noch im argen.
Da werden viele Fehler von den Landwirten elbst aber
auch von den Bauuuternegmern begangen. era e im
Stallbau ist man allzu sehr eim Herkömmlichen geblieben
Es war immer so, warum soll es anders werben? Ja,
es war immer lo« daß wir eine Menae Stallkrankbeiten

 

haben, m wir als UbstWandttch betrachtet
a en, während wir sie dur geeignete Stallentlüfttmg
abwenden könnten.

Hier ist eine Luft wie im Stalle, sagt man sprich-
wörtlich. Warum aber ist im Stall die Ruft so verdorben?
Wir muten den Tieren, die doch eigentlich für die Freiheit
Ischaffen sind, zu, daß sie im geschlossenen Raume stehen.

ir verlangen von ihnen, die in der Freiheit solchen
Gerüchen entfliehen, daß sie die Ausdünstung ihres eigenen
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Abbildung l.

Harnes und Kotes einatmen. Sie selber verderben sich die
Luft dadurch, daß sie Kohlenfäure und Wasserdampf aus-
atmen. Trotz häufigster Reinigung geben die Ausscheidun-
gen alsbald Berwesungsgase von sich. So entsteht die
Stalluftl

Nur wenige haben sich wohl Gedanken darüber ge-
macht, welche Mengen an frischer Luft ein Tier verbraucht.
Sie sind sehr beträchtlich. Ein Rind und ein Pferd be-
nötigen z. B. je Zentner Lebendgewicht in der Stunde
25 bis 30»Kubikmeter frische Luft, und, um auch ein Wort
vom Geflügelstall zu sagen, der Sauerstoffverbrauch eines
Huhnes ist dreizehnmal höher als beim Menschen.

Sollen die Tiere das haben, was sie mindestens be-
anspruchen können und was wir ihnen gönnen müffen,
nämlich die nötige Ruft, so muß dafür gesorgt fein, daß
die Ruft eines Stalles drei- bis fünfmal in der Stunde
vollkommen erneuert wird. Das bedeutet, daß, diese Ruft
eigentlich ständig in Bewegung sein muß, aber so, daß
dabei kein Zug entsteht. lind das ist überall, auch im
ältesten Stall unschwer zu erreichen durch den Einbau
von Entlüftun svorrichtungen Auf diesem Gebiete ist
schon jeder Ver uch zur Besserung zu begrüßen, aber viele
E nrichtungen sind doch se r unvollkommen. Sehr häufig
be egnet man den unter der Stalldecke durch die Wand
ge uhrten Luftlöchern, die erstens genau so wie die von
der Stalldecke abgehenden Entlüftungsschlote nur die nach
oben teigende warme Ruft abfau en und gegenüber den
Dunst chloten auch noch dann ver agen, wenn der Wind
nicht richtig steht. Schon dem stehenden Tier wird damit
wenig enützt, noch weniger dem liegenden Tier. Denn
dessen ase befindet sich unmittelbar über dem Stallboden,
dorthin flinken aber alle die Gase, die gerade am schäd-
lichsten nd, herunter. Aus diesen Erfa rungen heraus
Bat man daher Luftfchlote gebaut, welche is nahe an den
ußboden reichen und die verbrau te Ruft nach außen
ühren. Wo daneben Frischluftzufu rschächte nöti sind,
ollen diese bis etwa in die öhe der Köpfe der ste enden
iere reichen. Doch werden n den meisten Fällen richtig

an ebrachte Entdünstungsschlote genügen. Die frische Luft
fin et dann schon durch Türritzen und Fenster genügend
Eingang. Eine oft bestätigte Beobachtung lehrt, daß durch

eine solche gesteigerte Lufterneuerung auch im Winter der
Stall nicht etwa kalt wird. sondern er wird wärmer nnd
dabei trocken. Die sonst unvermeidliche Stallnäsfe wird
überwunden

Was es aber mit dieser auf sich hat, das zeigen unsere
atts der Wirklichkeit gegriffenen Abbildungen Sie werden
manchen Leser an Anblieke erinnern, die er täglich vor
Augen hat. Die nasse Luft bahnt sich ihren Weg durch alle
Fugen der Mauern. Das hat zur Folge, daß im Winter
der Bewurf abfriert und das Gebäude einen ruinenhafteu
Eindruck macht. Auch das Verpuhen nützt da nicht viel,
denn inzwischen sitzt der Salpeter schon in der Mauer und
frißt weiter, und zuletzt ist das ganze Gebäude, wie
es unsere zweite Abbildung zeigt, so zer re en, daß es
reif zum Abbruch ist. Hier haben wir al o eutlich vor
Augen, daß der Luftmangel unser Vermögen frißt. Wenn
aber der sichtbare Schaden am toten Mauerwerk schon so

  

 

 
Abbildung 2

groß ift, was mag dann dieser Luftmangel jahrein, jahr-
aus an den Lungen unserer Stalltiere zerfressen? Das
sind Vermögenswerte, die infolge ungenügender Stall-
üftung verlorengehen, die alle Berechnuugeu übersteigen

Des Landwirts Merkbuth.
Rauchverbot in landwirtschaftlichcn Betrieben Das

Tabakrauchen, Welgwerfen von glimmeudeu Zigarreu-
und Zigarettenresten, Lusklopfen brennender Tabakspfeier
usw. in Ställen, Scheunen Getreideniederiagen, auch in der
Nähe von Scheuneu und eldscheunen und bei allen Ernte-
arbeiten, die ent iittdbare andwirtschaftliche Erzeugnisse be-
treffen, ift strengste-is verboten. Zuwiderhandlun en werben.
soweit nicht andere reichss oder landesgesetzliche Be timmungeu
einschlagen mit Geldstraer oder mit Haft bis zu 14 Tagen
beftraft.

Absterben junger Gemiifepflauzen Das Ab terben sunger
Gemiiseplslanzeu st häu ig aus Befall dur sogenannte
Wurze fliegen zurii uftihren Diese legen i re Eier in
mehreren Generationen sährlich se nach ihrer rt an den
Wurzelhals von Kohl-. Mohrriiben-, Bohnen-, Zwiebel- und
auch Gurkenpflanzen Jhre»Maden ressen die Stengel und
Wurzeln hohl und bringen ste zum bfterben.

Ka lfraff der Stachelbeerfträugen Der liabier der
Stachel eersträucher, der durch die aupeu der selben tachel-
beerblattwefpe hervorgeru en wird, beginnt me st tm Jnnern
der Sträucher, um dann p ö li die ganze Belaubung in Mit-
leidenschaft zu ziehen Die t r chte werden hiervon zwar ver-.

mm; rmrnewauer nicht tnegr zur vier e und werden hart
und unverwendbar. ur Ver ütung sol» en Schadens spritze
man die Sträucher wie erholt mit einer Losun von 20
Chlorbarium in einem Liter Wasser. sobald si
schaden im Kroneninnern zeigt.

Warqu muß das Saat etreide gebeizt werben? Durch
Krankheiten, die sich durch eizen des Saatgutes vermeiden
lassen. werden oft die Erträge um 15-30 Prozent gedruckt.
Dies ist um so bedauernswerter, als die Ko teu für das
Beizen nur einen kleinen Bruchteil der insgesamt angewandten
Ausgaben für Düngung, Saatgut, Bearbeitung usw. betragen.
Durch die Beize könneu bekämpft werben: Weizeusteinbraud,
Schneeschiuuuel bei allen Wintergetreidearien und die Streifen-
krankheit der Gerste. Es gibt das Tauchverfahren das Be-
netzuugsverfahren das Kurzbeizverfahren das Trockenbeizi
verfahren, bie je nach Lage der Dinge noch sämtlich im prak-
tischen Betrieb angewendet werden können

Auen-wen
Die Benutzung del Briefkastens tgfür unsere oerehrlichen Leser eigen Eingndung der
Abonnementsquittung kostenios ie Beantwortung erfolgt mit nlicher chnell keit
nach der Reihenfolge der Eingänge Nur Ausktinfte, die allgemein beleerend nd.
werden hier abgedruckt Die übrigen Antworten gehen den Fragestellern rieflich zu

ramm
der erste Fraß-

  

Nr. 661. J. R. in P. Vierecksfrucht oder Neuseeländer
Spinat ist eeignet, den Gartenspiuat zu vertreten und ist sehr
ausgiebi , in daß ein kleines Beet den Bedarf für eine Haus-
haltung ectt. Wo man ihn nicht im Herbst esät hat, ät man
ihn im ebruar in Torfmull, den man feu t hält, br ngt bie
Samen m Torsmull Ende April ins freie Land und bedeckt
ihn drei Zentimeter hoch mit altem Dung.

Nr. 662. P. St. in R. Krebsfeste Apfelsorten sind u. a.:
Roter Eiserapfel, Fiirstenapfel, Earpeutiu, Purpurroter
Eousinoh Langtous Sondergleichen Gravensteiner und Boikens
apseh Die Krebsanfälligkeit anderer Sorten ist besonders groß
auüsstonigen schweren und nassen Böden die entwässert werden
m en.

Nr. 663. M. W. in A. Zum Einzieheu von Ringen in die
,Nase der Schweine, um diese am Wühleu zu verhindern, gibt
es besonders hergestellte augen und Ringe. Die Zangen
ä neln deu entgen für Bu en Statt der Ringe kann man ge-
g ühten, sp tzen Eisendraht verwenden .

Nr. 664. L. B. in F. Das ge en Spulivürmer verabreichte
Santonin ist ein nicht unbedenk icges Gift, welches man nur m
tierärztli er Do ierung verabreichen soll. Es empfiehlt sich,
es den T eren n cht auf den niichterneu Magen sondern nach
der Fütterung zu geben«

Nr. 665. A. D. in N. Schneidelholzbetrieb findet sich nur
in einzelnen Gegenden, besonders am Niederrheiu, wo man die
Äste von Laubbäumen meist sol en, welche bie Wiesen und
Weiden einfa en, bis auf einen keinen Stumpngtuhh um im
Sommer Ran heu unb Flechtwerk, im Winter rennholz zu
gewinnen, während der Baum dabei am Leben bleiben und
wieder kräftig ausschlagen soll.

Nr. 666. B. R. in 8. Die Namen Silvaner und Oster-
reicher (letztere Bezeichnung nur in Deutschland) sind gleich-
bedeutend für dieselben einen Rebsorten, die in grüner und
roter Farbe gezogen wer en.

Nr. 573. J. B. in Z. Das Verfahren, Äpfel ähnlich wie
Kartoffeln in Erdgrubeu einzutnieten, war fruher all emein
üblich, ift aber wenig mehr in Gebrauch, weil die erlufte
dabei doch groß sind, obwohl sich ein Teil der Fruchte wie frisch
erhält. Man bettete dabei die Früchte in trockenes Fallaub
von Walnußbäumen ein, mit bem man sie auch stark bedeckte.
da dessen Geruch die Mäuse und Erdwiirmer abhalten soll.
Zu einem Versuch verwende man nur ganz unbeschadigte, noch
etwas harte Äpfel.

Nr. 574. A. E. in D. Die Art der Verwendung von Roß-
kastanieu als Fleckenreiuigungsmittel ist folgender Die ge-
schälteu Kastauien werden in einem Porzellanmorser zerstoßen
der Brei dann auf die lecken der Wäsche gestrichen und
trockcgen gelassen Die Wä che wird dann wie gewohulich ge-
was eu.

Nr. 575. J. S. in K. Um das Einnisten von Motten in
um Verkauf aufbewahrten Kleiutierfellen (Kaninchen, Eich-
örnchen usw.) zu verhindern, bestreicht man die Häute auf der

rohen Seite mt einem Mittel, das aus einem Liter starker
Wermutabkochung, einem viertel Liter Ter entinöl und etwas
anz verdünnter Natronlauge besteht. ieses» Mittel war

Früher für alles Pelzwerk, welches von der oterreichischen
Heeresverwaltung angekauft wurde, amtlich emp ohlen.

Nr. 576. E. T. in F. Die Stellen wo man Winterkohl in
bie Erde einfchlägt, fallen fchattia ifein unb fo_anßgefucht
werben, daß die grühlinjgsgonne sie päter nicht längere eit
bescheint und dur ihre o enerwärnmug das Verderben es
tiugebrachten Vorrats verursacht.
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Das RAE-El des Schlosses Truqeneck
ROMAN VON E. BEST VON HOVEN

Bodo von Trugeneck sagte mit leise bebender
Stimme: »Ich habe dir viel abzubitten, Felix!

Aber du selbst trägst einen Teil der Schuld daran,
das kann Doktor Sirius dir bestätigen, und als
auch noch dieser unglückselige Brief durch Zufall in
meine Hände geriet —« Bewegt brach er ab. Sein
bittender Blick flog zu Sirius hinüber, er möge dies
alles erklären. Und Doktor Sirius erklärte es.

Lange starrte Felix von Trugeneck schweigend vor
sich hin, als der Deteltiv geendet hatte. Dann hob er
das Gesicht und sah die drei in sinnender Ber-
wunderun an. »So schlimm bin ich also gewesen,
solch ein usbund von Bosheit und Mißgunst, daß
ihr mir dies zutrauen konntet ?« murmelte er halb
wie zu sich selbst, während seine Hand die Augen
bedeckte. Dann nickte er wehmütig mit dem Kopfe.
»So etwas ist bitter zu hören, Bruderherz«, sagte er
und seine Stimme hatte wieder etwas von ihrem
altgewohnten, spöttischen Ton dabei, »aber nun seid
ihr mich ia bald los, ich werde, sobald ich die Fahrt
vertragen kann, euch von meiner Gegenwart be-
freien i«
Da legte sich ihm die Hand seines Bruders auf die

Schulter. »Nein, Felix, du wirst dich hier erst vor
allen Dingen tüchtig auskurieren, und wenn du dann
wieder Lust hast, dein unruhiges Neiseleben von
treuem zu beginnen, kann ich dich nicht zurückhalten,
so gern ich es täteios Warm sah er dem Genesenden
in das abgezehrte Gesicht, in das ein ungläubiges
Lächeln trat.

»Ach, Bodo, du wolltest wirklich, daß ich hier-
bliebe ?« fragte Felix mit fast verlegener Stimme.
Da mischte sich Liane da wischen. »Vorausgesetzt, -

daß mein Herr Schwager si die Kanten abgewöhnt,
an denen man sich Löcher in den Kopf stoßen kann in
rief fie mit frohem Lachen und drohte ihm scherzhaft
mit dem Finger.
»Das tut er, das tut er ganz

Felix, indem er ihre Hand ergri
darau drückte.
Do tor Sirius blickte lächelnd auf die lleine

Gruppe. Wenn zwei eines Blutes sind, dann sinden
sie sich zusammen, und sollten auch Jahrzehnte dar-
über vergeben, einmal geschieht es doch! dachte er
und freute sich mit ihnen.
Am nächsten Tage wurde Sirius durch ein Tele-

gramm nach dem Auslande gerufen, wo man seiner
Hil e bedurfte. Herzlich nahm er von allen Abschied.

öge Trugeneck und seinen Bewohnern ein Glück
erblühen, das durch keinen Schatten getrübt wirdl
Das war der Wunsch, mit dem er einen letzten Blick
Fach dem im Abendgold erglänzenden Schlosse
andte.
Baron Bodo be leitete ihn zur Bahn.
»Auf einem Mil wagen bin ich angekommen und

mit der Herrschaftsequipage fahre ich ab — wenn
Hannes nur nicht den Verstand darüber verliert l«
scherzte Doktor Sirius, während seine Augen wohl-
gefällig auf dem prachtvollen Schimmelgespann
ruhten. Ein Fuhrwerk kam ihnen in langsamem
Schritt entgegen. Es war ein kleiner, mit grauem
Zelttuch überspannter Wagen, der von dem mageren
Pferdchen nur mühsam sortbewe t wurde. Ein
Mann von hübschem, südlichem Au eren, aber ver-

ewißla versprach
und einen Kuß

wahrlost und vom Alkohol aufgeschwemmt, hielt
die Bügel.

Sirius gewahrte, wie er mit einer raschen Be-
wegung beim Näherkommen den Hut tief ins Ge-
sicht drückte.

»Jahrmarktsleute!« sagte Baron Trugeneck, der
das armselige Fuhrwerk flüchtig gestreift hatte.
Doktor Sirius wandte sich noch einmal um. Da
bemerkte er, daß auch der Fuhrwerksführer rückwärts
schaute, und als Sirius« Blick in das Jnnere des
Zeltwagens fiel, blieb er an einer Frauengestalt
haften, die in ein dunkles Tuch gehüllt dort kauerte
und mit erloschenen, gramerfüllten Augen vor sich
hinstarrte.

Ein Strahl der untergehenden Sonne glitt über
sie und ließ ihr Haar wie glühendes Gold aufblißem

sFurtirtiung und Schinfzi

Der Wagen verschwand in einer Staubwolke.
Sirius hörte von ferne noch ein rauhes Husten,
einen Fluch aus Männermund, dann schob sich der
Felsen dazwischen.

Doktor Sirius hatte Sibyllens Mutter erkannt-
und der Mann mußte jener Jtaliener sein, dessen
dunkle, selten strahlende Augen auch in Sibyllens
Antlitz geglüht hatten. Jahrmarktsleutei
Armes Weib, dein Glück war Trug und Wahn!

dachte er in plötzlich aufsteigendem Mitleid, während
in seinem Geiste noch einmal all die bewegten Bilder
vorüberzogen, die das Rätsel des Schlosses Tru eneck
enthüllten und die ihm ewig unvergessen beiben
würden, weil ugleich auch die Erinnerung an zwei
liebe, gütige enschen mit ihnen in seinem Herzen
fortlebte.
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Von Wölfen überfallen

Nach einer Zeichnung von Adalbert Meckel.



 
Ein Lachen ging durch

Deutschland, ging
durch Europa, ging
durch die ganze Welt.
An allen Höfen steckten
sie die Köpfe zusammen
und tusche ten und
kicherten. Die Ursache
war der Eschepeter.
Wer der Eschepeter

war? Das wars ein Po-
stillion in Diensten der

Fürstlich Thurm und Taxis-
schen Posthalterei zu Wiesbaden,

ber naffauifdien Residenz, um die Mitte des vori en
Jahrhunderts, ein Kerl aus echtem nassauis en
Bauernblut, gutmütig, aber derb und grobschlächtig-
em tápptſ°her Bär, den ein Mädel, wenn es ihn
anlachte, um den Finger wickeln konnte, soweit das
bei einem Bären überhaupt möglich ist, der aber,
wenn man ihn reizte oder ihm gar in seiner Po-
stillionswürde zu nahe trat, zum Berserker wurde,
zum rasenden« Roland, der jeden Widersacher zer-
malmte, der ins Bereich seiner Arme geriet.
Sein richtiger Name war Peter Graumann. Er

stammte aus dem Dorf Hettenhain bei Bad Schwal-
bach, hatte aber feine Postillionsporen in dem
Taunusstädtchen fEsch verdient, Von wo er nach Wies-
baden lam. Daher ihn der Volksmund turz und
liebevoll den Eschepeter nannte.
Es geschah nun eines Tages, daß der Posthalter

ihn in einer wichtigen Angelegenheit u sich rief.
»Eschepeter, weißt du, was ein ruisischer Groß-

fükfchk is ?ii
»maa.«
»Dann muß ich dir-s erkläre! Ein Großfürxcht is

sn hoch-s Tier! Der kimmt gleich nach dem aiser,
is also 'ne Nespektperson ersten Nangesi Und so
einer is ietzt hier in der ,Nose« abgestiege un will
morge früh nach Bad Schwalbach gefahre wer-n.
Haste verstande I«

»Jo- im
»Er fährt nadierlich nit mit dem Postwage. So

'n Herr wird sich dafür bedanke, mit all dem Zores
zusammezusitze. Er kriegt 'n Extrapost, also die
offene Halbschees. Mit Sechsgespannl Haste ver-
fianbe ?«

»Jo- im
»Sein Adiutant und sein Lakai fahre mit ihm.

Du spannst die beste Gäul an, vornan die zwei
Schimmel mit den schwarze Punkte auf den Hinter-
backe! Die sehen aus wie Hermelin. Denn er is
außerdem Vizekönig von Polen und muß mit
Kaiserliche Ho eit angereb't ioer’n. Jch sage dir das,
damit du wei t, wen du vor dir hast. Also sei hübsch
manierlich und artig gege ihn, un liger ihn gut ab!
Ein Goldstückelche wird schon für di abfalle dabei.
Haste auch alles verstande ?«

»Jo, jv.«

»No, dann mach-s gut l«
Daß der Groß ürst ein übles Raiihbein war, dem

die schlimmsten erüchte voran ingen, verschwieg er
ihm. Vielleicht wußte er’s au nicht.

Der Eschepeter stapfte los. Jm Grunde war-s ihm
egal, ob er einen Großfürsten zu fahren hatte oder
einen Mainzer Biehhändler, denn sein Respekt vor
exotischen Herrschaften war nicht allzu groß. Er hatte
da schon die merkwürdigsten Erfahrun en gemacht.
Einmal hatte er ein altes gichtisches rzherzogpaar
nach Schwalbach zur Kur gefahren, und ein paar
Tage später — er traute seinen Augen kaum —-
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]Iluslrlerl von Kurl Lange

Heimat und Welt

fuhr derselbe Alte, trotzdem
er das Zipperlein hatte, mit
einer ganz jungen Weibs-
person zurück und tat sehr
verliebt und küßte sie sogar
auf offener Fahrt, so daß
er, der Eschepeter, empört
über das unreglementarische
Benehmen seiner Fahr äste,
gewaltig ins Horn stie und
das Lied blies: »Du bist der
beste Bruder auch nicht !«
Der Erzherzog, «der zu

Hause dislretere Postillione
gewohnt sein mochte, war
darüber sehr ungnädig,
hauptsächlich, weil die junge
Weibsperson sich ausschütten
wollte vor Lachen und weil

er jedesmal, wenn sie lachte, ein Neißen im Bein
spürte und das Knie reiben mußte. Aber den Esche-
peter rührte das nicht. Er wollte dein alten Schwere-
nöter schon beibringen, daß eine Fürstlich Thurm
und Tarissche Postgalachaise leine venezianische
Liebesgondel sei.
Nun, über solche Gewissenskonsiilte lonnte er heute

beruhigt sein. Wie der Posthalter sagte, hatte der
Großfürst nur seinen Adiutanten und einen Hei-
ducken bei sich. Und schließlich lockte die Aussicht auf
ein Goldstück, denn er hatte eine Braut, die Anne-
kathrin, der er ein Kirmesstück versprochen hatte.
Das Trinkgeld lam ihm also sehr zupaß.
So stand denn ur angesagten Stunde alles fahr-

bereit da: der Eschepeter in Gala, den Schnurrbart
aufgezwirbelt, blankgewichste Stiefel, orangefarbener
Rock mit blausilbernen Tressen, frischgelackter Postil-
lionshut mit wallender Federquaste, an der tadel-
losen Peitsche bunte Bänder in den nassauischen
Farben Blau und Orange, die sechs Gäule, vornan
die zwei Hermelinschimmel, sorgsam gestriegelt, daß
ein Haar genau wie das andere lag, und der Wagen
selber abgespritzt und poliert, so daß die vorüber-
gehenden Mädchen sich lachend darin fpiegelten und
dem Eschepeter nicht wenig Komplimente machten.
Der Großfürst erschien und nahm, ohne den die

Tür haltenden Postillion eines Blickes zu würdigen,
in der Kalesche Platz. Neben ihm saß sein-Adiutant
und hintenaus der Heiduck.

Seine Kai erliche Hoheit trugen
große Uniform. Auf seiner Brust
blitzte ein Feuerwerk von Sternen
und Ordenskreuzen, an der Seite
schepperte ein Säbel mit diamanten-
besetztem Griff, und auf dem bart-
gezierten Haupt saß verwogen eine
weiße Pelzmütze. Galt seine Fahrt
doch dem Besuch einer hohen Persön-
lichkeit. Die Kaiserin Eugenie von
Frankreich, die in Schlangenbad zur
Kur weilte, hatte einen Aussiug
nach Schwalbach unternommen und
erwartete ihn um ein Uhr zum Diner.
Grund genug, um es wichtig zu
haben und au Eile zu halten, da-
mit die kaiseriche Suppe nicht lalt
werde.

»Pascholl! Pascholl!« rief er dem
Eschepeter zu, der langsam und e-
mächlich seinen Bock bestieg. a
Eschepeters Sprachtenntnisse aber
über das Nassauer Platt nicht hinaus-
reichten und er nicht wußte, daß
»Pascholl« auf deutsch »Vorwärts«
bedeutet, vielmehr annahm, der Groß-
fürst wünsche ihm eine vergnügte
Fahrt, so tat er, als örte er nichts,
setzte sich auf den Bo , schnalzte den
Pferden zu und fuhr los.
Aber da das Schicksal es nun mal

so will, daß zwei Dinge nie gleich
sind, so waren auch der Eschepeter
und Seine Kaierliche Hoheit, der
Großfürst und izetönig von Polen,
zwei grundverschiedene Elemente, und
das hätte dieser wissen müssen, dann
wäre ihm die nachträgliche Bestäti-
gung mit ihren eindrucksvollen Be-
gleiterscheinungen erspart geblieben.
Jm Anfang ging alles gut. Esche-

peter ließ seine Pferde einen frischen
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Zrabanfoblagen, und so rollte die Thurm und
Taxissche Galatarre mit ihrer vornehmen Fracht
vergnügt der Taunushöhe entgegen, die sie bald
mit ihren waldgrünen Armen umsing. Eschepeter
blies ein lusti Stücklein, wobei er aber mehr an
seine Annetatärin als an den Großfürst dachte.
Dieser schien das Blasen für reichlich überflüssig
zu halten, er dachte an die kaiserliche Suppe
und zog von Zeit zu Zeit seine Uhr, wobei er den
Adjutanten anschielte. Beide waren sich darüber
eini : der Kerl da auf dem Bock fuhr zu langsam.
No aber bezwang man sich, in dem Gefühl, ein
Gespräch mit einem obsturen Postillion vermeiden
zu müssen.

Aber dann tam die Klaue des Teufels, der immer
lacht, wenn-s einer eilig hat und auf einmal einen
Stein im Weg sindet. Kurz vor der PaßhöZh die
nach Bad Schwalbach hinüberführt, erhebt ch die
ssHohe Wurzel«, ein Bergbuckel von sechshundert
Meter Höhe, über die der Wagen hinweg mußte.
E",epeter kannte den Weg zur Genüge, um zu-
iv en, was er seinen Pferden zumuten tonnte, und
da er einerseits seine Bierbeiner zu schonen beflissen
war, anderseits auch das Gefühl hatte, eine Kaiser-
liche Hoheit habe viel Zeit — denn von der Suppe
hatte ihm dieser nichts gesagt, er hätte es sonst besser
begriffen —, o ließ er seine Gäule im Schritt gehen,
damit er na her umso sieghafter seinen Einzug in
die Bäderstadt halten könnte.

Aber er hatte nicht mit seinem erlauchten Fahrgast
gerechnet, den die Suppe der Kaiserin Eugenie wert-
voller dünkte als sechs nassauische Postgäule. So
hörte er grtgesetzt hinter sich »Pascholl! Pascholll«
schreien. « ann fühlte er sich am Nockärmel gezerrt
und mit Flüchen bombardiert, die er zum Glück nicht
verstand. Sonst wäre die Katastrophe vielleicht schon
früher eingetreten.

Wieder brüllte es hinter ihm: »Pafcholl! Pascholl l«
Er drehte nicht mal den Kopf um. Die Pferde
trotteten ruhig Schritt für Schritt bergan.
Da aber geschah es. Hinter ihm krachte plötzlich

ein Schuß — irgendwas streifte ihm die Kopfhaut —
der Postillionshut kutschte ihm in die Augen — ein
Nüchlein Pulver wehte ihm um die Nase — —
Und was war das? über bie Schläfe rieselte ihm

etwas Säarmeä. Er wischte mit den Fingern darüber
ut!

 

 
  —
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Der Eschepeier stand in Galauniform da, der Groß/ürst

erschien und nahm in der Kalesche Platz.



»Hüül« Ein Ruck — die Pferde standen.
Eschepeter nahm seinen Lackhut ab, drehte ihn,

betrachtete ihn von vorn und von hinten, und richtig:
der Hut hatte zwei Löcher. Er war durchschossen.
Das genügte Dem Peter. Die Zügel um den

Bremshebel werfen, oom Bock sprin en, den Peit-
schenstiel umdrehen unD den Wagens lag aufreißen,
war eins. Und dann kam-s: erst schlug er mit einem
gewalti en Faustschlag dem Großfürsten die rau-
chende istole aus der Hand, dann packte er ihn an
der Brust, daß die Uniformkndpfe absprangen, zog
den hocherstaunten und wie wild sich gebärdenden
Pistolenhelden über die Seitenwand des Wagens
und drosch nun mit dem Peitschenstiel im Bierviertel-
takt auf ihn los. Heil wie das stutschte, daß die Chaise
schütterte und die Straße sich mit Orden und
glitzernden Sternen besäte.

Aber schon war der Adiutant auf der am
dern Seite herausgesprungen und mit ge-
zücktem Schlachtschwert auf den rasenden
Roland zugestürzt. Ehe er sich«s aber versah,
hatte er die Bekanntschaft mit einem Thurm
und Tarisschen Postillionstiefel gemacht, unD
Diefe Begegnung war so intensiv, daß er zu-
rücktaumelte, im Sturz den herzueilenden
Heiducken umriß und mit diesem zusammen
in den Ehausseegraben rollte, mitten in die
dichten Brennesseln.

Mit zerstochenen Gesichtern schauten die
beiden aus den Brennesseln heraus und
beobachteten von ihrem Unterstand aus mit
entsetzten Augen die Fortsetzung der Kur, die
der rasende Teutone an ihrem erhabenen
Gebieter vornahm. Endlich schien es dem
Postillion genug zu sein. Seine Wut ging
in ein befriedi tes Schmunzeln über. Er zog
sein rotes Sa tuch und wischte sich das Blut
und die Schweißtropfen ab, packte dann den
ramponierten Großfürsten und quetschte ihn
mit etwas unsanftem Druck in seine Ecke zu-
rück, rasste auch die verbeulten Orden unD
Sterne von der Straße auf unD warf sie in
den Galawagen hinein.
Sodann griff er in den Straßen raben,

holte den Adiutanten und den Heidu en aus
den Brennesseln heraus, warf den ersteren
in die Kalesche unD den Lakai hinten auf
den Gepäckkasten. Nachdem er so sein anver-.
trautes .Gut wieder beisammen hatte, stieg
er auf den Bock zurück, schnalzte den Pferden
zu und fuhr los.
Denn als gewissenhafter Thurm und

Tarisscher Beamter kannte er sein Dienst-
reglement, das ihm besagte, daß viedes recht-
zeitig und in praktikabelm Zustand aufge-
lieferte Postpäckereistück in unmittelbarer
Folge mit der nächsten Dienstfuhre zu be-
fördern fei«. So strahlte sein Thurm und
Tarissches Gewissen in eitel Zufriedenheit.
Eins nur bedauerte er: das entgangene
Trinkgeld, denn Darauf konnte er wohl kaum noch
rechnen.
Dem geschundenen Paschollfürsten aber blieb auf

Dem Wege bis Schwalbach genügend Muße, soweit
fein zerwirbeltes Gehirn es uließ, über die Ber-
schiedenheit der Lebensauffassun eines russischen
Muschils und eines rheinischen ostillions nachtu-
denken, und indem er dabei wehmütigen Auges se ne
ehemals so stolze Uniform anschaute, die ihm wie eine
zerknitterte Landkarte auf dem Leib hing, da bekam
er Heimweh nach feinem befferen Land, wo man da-
mals vor solch anmaßender Volksiusti sicher war.
Ob er nun doch noch zu der kai erl chen Suppe

zurecht kam und was Ihre französis e Maiestät, die
Kaiserin Eugenie, über die derangierte Fassade ihres
hohen Gastes geäußert hat, darüber schweigt die Ge-
schichte. Die erotische Dame soll aber gleich nach dem
Diner wieder abgereist sein. Der E chepeter war noch
im Land, und da konnte man ni t wissen — —

Doch wie bei den alten Griechen dem Drama ein
Satprspiel folgte, so auch der Eschepeterschen Ko-
mödie. Seine geschundene Hoheit der Großfürst
und Bizekönig von Polen hatte nach einer wirren
Nacht seinen von den Brennesseln zerstochenen Adim
tanten zu dem Landesherrn, dem Herzo Adolf von
Nassau, geschickt und diesem seine Bes werde vor-
tragen lassen, hatte auch nicht unterlassen, mit diplo-
matischen Verwicklungen und ähnlichen Folgen zu
drohen, so daß der Herzog schließlich versprach, die
Sache zu untersuchen und erforderlichenfalls den
unbotmäßigen Postillion, der für ausländische Po-
åentfaten so geringe Respektgefühle aufbrachte, zu be-
ra en.
Da der Herzog aber eine gute Dosis Humor besaß

 
Der Eschepeter sprang vom Bock, drehte den Peitschenstiel
um und drosch im Viervierteltakl auf den Groß/ürslen ein.

und ganz insgeheim dem als rabiat bekannten Groß-
fürsten, der zudem die Taktlosi keit began en, erst
der Kaiserin Eugenie seinen Be uch zu ma n statt
ihm, die Prügel gönnte, so war er im voraus ent-
schlåssem Die gegebene Zusage nur als Form zu be-
tra ten.
So geschah's denn, daß am olgenden Tage der

Eschepeter, den durchlöcherten ut auf dem Kopf,
nach der herzo lichen Sommerresidenz Biebrich stelzte
und dort au sofort vorgelassen wurde, denn sein
Name hatte bereits eine Berühmtheit erlangt, um
die ihn mancher Schlachtengeneral beneiden mochte.

Als er vor dem Landesvater stand, sah ihn dieser
durch seine Brille von oben bis unten an. Vielleicht
daß er überlegte, ob er den Haudegen da, dem die
Hände wie ein paar Bärentatzen angewachsen waren,
nicht in die Kriegsakademie aufnehmen olle. Aber
wer nicht mal wußte, was »Pascholl« hieß, das sogar
der alte Blücher mit Vorliebe anwandte, für den

H e i m a t u n D W e l t »Juki-sall-«will-»-eins-»ichwill-«will-««eins»its-n»»Juki-sein«siiitlsi»als-with»nur-»Juki«

hing das Generalspatent doch etwas zu hoch. Uber-
dies, einen General hatte er schon. Was sollte er
mit einem zweiten?

»Tscha — hm — nun sag mir mal, Eschepeter«,
sing er an, »wie kommst du dazu — hm — Seine
Kaiserliche Hoheit den Großfürsten zu dreschen ?«
Der Eschepeter nahm seinen Hut, stupste ihn dem

Herzog in die Hand und stellte sich gegen das Fenster.
»So, Herr Herzog, nu ucke Se mol durch die zwaa
Löcher! Könne Se mirs sehn? Ja ?«
Der Herzog nickte.
»So, dann sage Se mir mol, was S i e gemacht

hätte,«wenn so ’n hergeloffener Färscht komme wär
un hätt Jhne von hinte durch de Hut geschosse?«
Der Herzog schien die Frage nicht so ohne weiteres

beantworten zu können. »Tscha — hm ———
hm — tscha —« stotterte er. »Wie das so
ist —- tfcha —«
Der Eschepeter hatte Mut bekommen und

fuhr fort: »Do kimmt so a Moskowiter un
hält unser brav nassauisch Schossee für ’n
russische Dreckweg un maant, er könnt hie
nach fei’m Rezept kommandiere. Himmel-
kreizdunnerwetterl Wenn so aaner das Be-
dirfnis hat, Schießübungen abzuhalte, dann
soll er sich ’n Baam aussuche oder seinen
Heiduck, awwer nit Den Kopp von ’nem
ehrliche nassauische Postillion ! Haww ich recht
oder nit?«
Der Herzog hatte sein Taschentuch gezogen

und hielt es sich vor den Mund, um nicht
hinauszuplatzem

»Na, und dafür hast du ihn dann so ’n
bißchen . . . ?«

»E bißche ?« fra te der Eschepeter lachend
und verzog den und bis an die Ohren.
»Ich glaab, so e Kur hat er noch nit durch-
gemacht. Sie wer-n sehn, Herr Herzog, de
kimmt nit mehr widder nach Wiesbade. De
is gehaalt !«

»Tscha — hm — tscha — Eschepeter, wenn
wir nur wegen dir keinen Krieg bekommen !«

Eschepeter riß die Nase hoch, krempelte
die Rockärmel auf und stieß den rechten Arm
wie einen Wellenbengel in die Ruft. Seine
Augen funkelten. »Krieg ?« lachte er. »Krieg
— hahal Do sinn mir aach dabei, Herr
Herzog! Hawwe Se 'n Flint do? Es kann
gleich losgehnl«

Er machte eine Bewegung nach der Tür,
als wollte er direkt nach Rußland marschieren.
Der Her og konnte nicht mehr. Er lag in

seinem Se el und wischte sich die Brillen-
gläser, über die die Lachtränen gelaufen
waren. Es war doch ein ganz verteufelter
Kerl, der Eschepeterl Man konnte fast stolz
auf ihn sein. Aber die Form — tscha —
die Form — —
So erhob er sich denn, schluckte ein paar-

mal und sagte dann: »Tscha — hm — tscha
— Eschepeter, mit der Flinte, das geht nicht so
rasch —- tscha — aber, nicht wahr, du versprichst
mir, daß so was nicht wieder vorkommt ?«
Und Eschepeter versprach es, der Herzog drückte

ihm beim Abschied die Tatze, unD als der Peter
wieder draußen stand und die Tatze aufmachte, da
fand er etwas Blankes darin, das entgangene
Trinkgeld.

Der eigentliche Dreschlohn aber fioß ihm wie
ein goldener Regen in den nachfolgenden Jahren
seitens der Wiesbadener Kurgäste zu, die alle mit
dem berühmten »Fürstlich Thurm und Tarisschen
Wagenmeister« — dieser Ehrentitel war dem Esche-
peter von seiner Postbehörde verliehen worden —
fahren wollten und denen er immer wieder die
Geschichte von dem verdroschenen Großfürsten und
Bizekönig von Polen erzählen mußte, dem er den
Zumgang mit Menschen« so handgreiflich beigebracht
atte.

 

 Jn den Atomen, die in iedem Wasser- «
tropfen enthalten sind, ist eine Energie-    
menge aufgespeichert, die ein ganzes Jahr
hindurch dauernd 200 Pferdestärken erzeugen könnte.

*

Der längste Strom der Welt ist der Mississippi-
.Missouri. ist 6530 Kilometer, also fast fünfmal
so lang als der Rhein.

Die Wasserturbine ist eine Erfindung des welt-
bekannten Malers Leonardo Da. Binci.

*

as mancher nicht weilz
Jn neuester Zeit ist es Ggelungen, für

kleine elektrische Glühbirnen lühfäden aus
Wolfram-Metall herzustellen, die fünfmal

feiner sind als das dünnste menschliche Haar.
i

Java ist das dichtbevblkertste Land der Erde. Es
Das japanische Königshaus ist das älteste der kommen dort au Den Quadratkilometer 266 Men-

Weltz es regiert seit 600 vor Christo. schen, in Deutsch and dagegen nur 134.
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»z- »! Nechtstderreichsiemann
aus Ehinu aus Reisen.

- Einer der bedeutendsten
Unternehmer im Reich der
Mitte, Robert To Hung,
hat noch im Alter von
siebzig Jahren eine Welt-
reise unternommen und
dabei auch der deutschen
Neichshauptstadt seinen Be-
such abgestattet. (Atlantic)

Il-

Links oben und rechts un-
ten: neue Flugzeugmo-
delle. Nebenstehend das
Wochenendamphibium, mit
dem man überall, aus ie-
dem Gelände, starten und
landen lann. Unten rechts
das fliegende Auto. Es ist
eine Vereinigung von Flug-
zeug und Auto, hat keine
Tragstächen und wird von
Schraubenstiigeln in die
Hö gehoben. Werden
die e zusammengeklappt,
so wird das Flugzeug zum
Auto. (N. Y.T.)
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Ein betet fiir reisende Kinder in Berlin wurde von der Jugendfiirsorge eröffnet und ist dazu bestimmt, durchreisende Kinder in gutem Schutz unterzubringen
Auf Wunsch der Eltern werden die Kleinen am Bahnhof ab eholt und zur Weiterfahrt wieder hingebracht. Auch Eltern, die während stundenlanger Besorgungen in
der Stadt ihre Kinder in Obhut wissen möchten, haben d e Möglichkeit, die Kleinen gegen mäßige Entschädigung dort so lange unterzubringen. (S. B. D.).

 

L ——4] „ä FÜR STI'LLE
Er weiß sich zu helfen

Endlich hatte Herr Kahn die junge Dame aus
Schneeschu en erreicht.
»3arf i mich Ihnen anschließen Te fragte Herr

n.
»Warum?« xagte die iun e Dame.
»Ich finde ie so sympatgisch«, meinte Kahn.
»Nanu? Und ich glaubte, Sie wären ein alter

Weiber-feind L«
»Mir ich auch !«
»Na also la
»Aber ich bin kein Jungerweiberfeindle

Verplappert
»Ja den letzten acht Tagen war die Milch viel

besser als sonst. Wie kommt denn das is
»Ja«, sagte der Milchhändler Plantscher, »ich war

doch acht Tage verreist. Und meine Frau tut grund-
sätzlich nie das, was ich anordne!«

Frauen untereinander
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Silbenrätsel

Aus den Silben bacb, chen, der, din, ei, en, en,
en, er, sen, ga, ka, ker, ko, ko, nau, ne, nin, os, or,
re, ro, st, te, trud sind neun Wörter von nach-
stehender Bedeutung zu bilden, so daß die Anfangs-
buchstaben von oben nach unten und die Endbuch-
staben von unten nach oben gelesen ein Sprichwort
ergeben. (ei = ein Buchstabe.)

Die Wörter bedeuten: 1. Haustier, 2. Wasser-
vogel, 3. deutsche Funkstation, 4. Hausvorsprung
5. Baustil, 6. Mädchenname, 7. Schisssignalinstru-
ment, 8. Alpental der Schweiz, 9. Komponist.

Ein loser Vogel

Nimm dir das Wort, das man stets sagt,
wenn irgendwas uns nicht behagt
und wir doch wollen höflich sein
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Boiunik

Eh Hans hineilt zum Stelldichein,
kauft er vergnügt Einszwei noch ein,
die er dann Grete übergibt,
weil er ste gar so heiß doch liebt.
Dann gehen sie selband spazieren
und vielen Drei hört man parlieren,
wie das nun mal nicht anders ist,
wenn Adam seine Eva küßt.
Jn einem lichten Augenblick
eilt Grete in die Küch- zurück.
»Ich hatte Einszweidrei vergessen,
den gibt-s gewärmt zum Abendessen.«

 

Auflösungen

'1(10kU3j0Æ MAY Als-MS :8 l U v I 0 J
Vqu 'aaqm tsasaw aajaz um

suauaaczs
»Mein Mann raucht den ganzen Tagl« und sprechen nicht direkt ein Meine. auiza ejazg auzax = (prqnayq °6 'ntqrbtt‘g) ‘8
»Meiner nur ganz selten. Nur dann, wenn ihm Setzt du den Fuß zum Kopf ihm aus, 'anaatg Z ’qnmg °9 »du-me °S ums Or -uanvzg se

das Essen gut geschmeckt hat« stieng irächzend auf den Baum hinaus. Numqu «- 'natprnnrg Or z] a139 a uaqng
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